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Der Zoologiſche Garten in Frankfurt a. M. wurde 
gegründet von der hieſigen Zoologiſchen Geſellſchaft. 
Das Kapital zur Ausführung des Unternehmens brachte 
dieſelbe durch Aktienzeichnung zuſammen. Die Statuten 
wurden durch Beſchluß Hohen Senats vom 8. Okt. 1857 
genehmigt und am 8. Aug. 1858 der Garten eröffnet. 

Aktionäre und ihre Familien können unentgeltlich 
die Anſtalt beſuchen. | 

Die Mitgliedſchaft wird, nach vorhergehender Ab— 
ſtimmung im Kreiſe der Geſellſchaft, durch Entrichtung 
eines Einſtandsgelds und des Jahresbeitrags erworben. 

Einmal in der Woche (Concerttag) wird der Be— 
ſuch des Gartens ausſchließlich den Aktionären und Mit— 
gliedern und den von ihnen eingeführten Fremden vor— 
behalten. 

Behufs wiſſenſchaftlicher Verwerthung des reichen 
Materials hat die Geſellſchaft im Jahre 1859 eine 
Zeitſchrift gegründet, welche jeden Monat erſcheint unter 
dem Titel „Der Zoologiſche Garten“, Zeitſchrift für 


Beobachtung, Pflege und Zucht der Thiere. 
(Siehe die Rückſeite des Umſchlags!) 

Die gegenwärtige Verwaltung beſteht aus nach— 
ſtehenden Herren: 


Graf C. von Boſe, Ehrenpräſident. 
Ph. B. Andreä⸗Winkler, Präſident. 
Hermann Mumm, Vicepräſident. 
W. Brückner, Mitglied. 

Jul. Chun, Erſatzmitglied. 

Louis Jäger, Mitglied. 

S. Kohn⸗Speyer, Mitglied. 

Julius Michel, Mitglied. 

Heinrich Stiebel, Erſatzmitglied. 
Albert Varrentrapp, Mitglied. 


Dr. med. vet. Max Schmidt, Director des Gartens. 


Die bei einer größeren Sammlung lebender Thiere unvermeidlichen Veränderungen 
machen ſehr häufig neue Bearbeitungen dieſes Führers nöthig, aber trotzdem iſt es 
nicht immer möglich ihn bis in alle Einzelheiten getreu herzuſtellen. Für den Fall, 
daß der Führer nicht ausreichte, geben jedoch die an jedem Behälter angebrachten 
Schilder Auskunft über Namen und Vaterland der einzelnen Thiere. 


(Man beachte den am Ende dieſes Führers angehefteten 
f Plan des Gartens.) 


enn der Beſucher des Gartens fi) nach feinem Eintritt 
rechts wendet, ſo findet er zunächſt ein großes 


Aquarium 


im Freien, welches die verſchiedenſten, meiſt einheimiſchen Süß— 
waſſerthiere, Fiſche, Amphibien, Inſekten und Schnecken beherbergt. 
Wir machen folgende nambaft: Flußbarſch (Perca fluviatilis), 
Kaulbarſch (Acerina cernua), Stichling (Gasterosteus aculea- 
tus), Karpfen (Cyprinus carpio), Spiegelkarpfen (Varietät des 
vorhergehenden mit wenigen, großen, zerſtreuten Schuppen), Weißfiſch 
(Cyprinus alburnus), Goldfiſch (Cyprinus auratus), aus China, 
Bitterling (Cyprinus amarus), Moorgrundel oder Wetterfiſch 
(Cobitis fossilis), der außer mit Kiemen durch den Darmkanal 
athmet; ſodann von Amphibien: den Kammſalamander (Triton 
eristatus), den gefleckten Salamander (Triton taeniatus), den 
rothbäuchigen Salamander (Triton igneus), den gemeinen Land⸗ 
froſch (Rana temporaria), den grünen Waſſerfroſch (Rana escu- 
lenta); weiter von Schnecken: die lebendiggebärende Deckelſchnecke 
(Paludina vivipara), die gemeine Teichhornſchnecke (Limnaeus 
stagnalis), ferner Planorbis corneus u. ſ. f.; endlich von Waſſer⸗ 
Inſekten: Dytiscus marginalis, Nepa einerea u. f. f. 
1 


1 


Dann tritt der Beſucher vor die 


1. Eulenburg, 


die in ihren Gelaſſen, außer einigen Tagraubvögeln auf der Süd— 
ſeite, beinahe alle deutſchen Eulengattungen enthält, von dem mäch⸗ 
tigen Uhu, der junge Rehe erwürgt und in ſeinen Fängen wegſchleppt, 
bis zu dem kleinen Käuzchen, das mit Noth eine Maus bemeiſtert. 


An dem breiten Kopf der Eulen fallen ſofort die großen, nach vorne gerichteten 
Augen auf, deren weite Pupille offenbar darauf berechnet iſt, bei Halbdunkel mög⸗ 
lichſt viele Lichtſtrahlen einzulaſſen. Sie ſehen übrigens wohl auch bei Tage. Die 
meiſten jagen in der Dämmerung und in mondhellen Nächten; in ganz dunkler Nacht 
ſehen ſie ſo wenig, als andere Thiere. Nur einige, namentlich nordiſche Arten (die 
Tageulen) jagen am hellen Tage; dieſe bilden auch in der Befiederung den Uebergang 
zu den Tagraubvögeln und zwar zu den Weihen. Das Gefieder der Eulen iſt ſehr 


weich und dicht, ihr Flug faſt geräuſchlos. — Im Zorne knacken ſie mit dem 
Schnabel. — Die Eulen ſind wegen der Vertilgung von Ratten, Mäuſen u. dgl. 


Thiere, welche ihre Hauptnahrung ausmachen, als entſchieden nützliche Vögel zu be⸗ 
zeichnen und ſollten deßhalb durchaus nicht verfolgt und getädtet werden, wenn fie 
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ſich auch hie und da einen kleinen Uebergriff erlauben. 
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Die Schleiereule. 


Der Uhn (Bubo maximus) (Grand- Duc; Great Eagle O wh); 
der größte Nachtraubvogel, der bis ſechs Fuß ſpannt, ein maje— 
ſtätiſches, muthiges Thier mit trutzigem Kopf, den eigenthümliche 
Ohrfederbüſche und eine feuerrothe Iris auszeichnen. Lebt paarweiſe 
in felſigen Waldgebirgen, ziemlich häufig in Deutſchland und 
der Schweiz, in Frankreich und England, Ungarn und 
Rußland, ja ſoll ſelbſt am Cap der guten Hoffnung vor— 
kommen. Bei Tag in Felsſpalten und Baumlöchern verborgen, 
beginnt er mit Anbruch der Dämmerung ſeine Jagd auf junge 


4 PT 


Rehe, Füchſe, Hafen, allerlei Vögel, verſchmäht aber auch Mäuſe 
und Ratten, ja ſelbſt Fröſche, Eidechſen und große Käfer nicht. 
Bei Nacht ſchreit er ſein fürchterliches „Schuhu“. Sein Horſt ſteht 
in Felslöchern; er legt 2—5 weiße Eier. Krähen und Tagraubvögel 
haſſen und verfolgen ihn ſogar bei Tage, daher fein Gebrauch bei der 
Krähenhütte, zu welchem Zweck meiſt einige Exemplare verkäuflich 
vorhanden ſind. 

Der Virginiſche Uhn (Bubo Virginianus) (Grand- due de 
Virginie; Virginian Eagle Owl). Etwas kleiner als der vorher— 
gehende, und ſtatt der Tropfen auf der Bruſt mit braunen quer⸗ 
laufenden Wellenlinien gezeichnet. Nord-Amerika. 

Die Ohreule (Otus vulgaris) (Moyen duc; Long eared Owl), 
mit feuerfarbiger Iris, wie der Uhu, und noch längeren Ohrbüſcheln, 
aber kaum halb ſo groß. Gemein in den Wäldern Deutſchlands, 
Frankreichs, Englands, Norwegens, Rußlands; auch in 
Afrika. Die Ratte iſt wohl das größte Säugethier, das ſie mit 
ihren Fängen erdroſſeln kann (denn auf dieſe Art tödten die Eulen). 
Ihr häufigſtes Opfer find Feldmäuſe. Zum Horſt nimmt ſie ein 
altes Krähenneſt. 

Der Waldkauz (Syrnium aluco) (Chat huant; Wood Owl). Die 
Grundfarbe bei verſchiedenen Individuen ſehr verſchieden; in der Regel 
dunkelgraubraun bei Männchen, hellfuchsroth bei Weibchen und Jungen. 
Dieſer Kauz, dem der große, faſt die Hälfte der Höhe einnehmende Kopf 
ein wunderliches Ausſehen verleiht, lebt überall in den Wäldern 
Europa's, jagt Ratten, Mäuſe und kleine Vögel „legt in Baumlöcher 
2—3 weiße Eier. Es iſt die gemeinſte Eule in Deutſchland. 

Der Schleierkauz (Strix flammea) (Effraie; Common Barn Owl). 
Bis 15 Zoll lang. Ein hübſch gefärbtes Thier, mit eigenthümlich 
herzförmigem Geſicht und weichem, ſeidenartig glänzendem Gefieder. 
In ganz Europa, auch in Nordafrika und in Aſien, ja ſelbſt 
in Amerika zu Hauſe; lebt und niſtet auf Thürmen, in Scheunen 
und Dachböden, zieht überhaupt menſchliche Wohnungen allen anderen 
Aufentbaltsorten vor. Seine Nahrung beſteht in Mäuſen. Man 
findet ihn öfters im Taubenſchlag, aber ohne daß er den Tauben 
ein Leid zufügt. 


Das Käuzchen (Athene passerina) (Cheveche; Little Om). 
Nur 10 Zoll lang. Ein drolliges, keckes Vögelchen mit lebhaften, 
gelbäugigem Geſicht, das ſich leicht zähmen läßt; in Europa, 
Afrika und Aſien zu Hauſe, in Deutſchland, namentlich dem 
ſüdlichen, gar nicht ſelten und, wie der Uhu auf Krähen und Raub— 
vögel, ſo bei dem Fang kleinerer Vögel von Nutzen. Kam bei dem 
Landvolk zu dem Namen Todtenvogel und zu dem ſchlimmen Ruf 
des Todesboten durch ſeine Gewohnheit nach dem Licht zu fliegen. 
Sein Aufenthalt iſt derſelbe wie der des Schleierkauzes. Wenn man 
ſich dem Vogel nähert oder ihn eine Zeitlang betrachtet, macht er 
in der Regel eigenthümliche Verneigungen, die höchſt komiſch ausſehen. 

NB. Es gibt noch zwei oft mit dem Käuzchen verwechſelte Eulenarten 
in Deutſchland, das Rauchfußkäuzchen (Surnia dasypus), noch 
nicht 9 Zoll lang, mit kfängerem Schwanz und dichter befiederten 
Zehen; und der Zwergkauz (Surnia pygmaea), nur 6 Zoll lang, 
überaus niedlich und lebhaft, nur im Norden. 

Der ſchwarze Milan (Milvus ater) (Milan noir; Black Kite). 
Die Milane oder Weihen haben ſehr kurze Ständer, ſchwache 
Zehen, Krallen und Schnabel, aber ihre Schwingen und der ge— 
gabelte Schwanz ſind lang und machen ſie zu vortrefflichen Fliegern; 
ihr Muth aber iſt nicht groß, wie denn auch die Nahrung, dieſer 
Art wenigſtens, faſt ausſchließlich in todten Fiſchen beſteht. In 
Deutſchland, in der wärmeren Jahreszeit nicht eben ſelten, 
wandert er im Winter nach Süd⸗Europa. Er niſtet auf hohen 
Bäumen. 

Die Königsweihe oder Rother Milan (Milvus regalis) 
(Milan royal; Common Kite). Ein prächtiger, nirgends häufiger 
Vogel, bei dem ein ſchönes Roſtroth in der Färbung vorherrſcht. 
Wo er immer erſcheint, da ſieht man ihn bald, denn ſtundenlang 
zieht dieſer Milan hoch in der Luft ſeine ſchönen Kreiſe. An 
ſeinem Gabelſchwanz und ſeiner pfeifenden Stimme iſt er leicht zu 
erkennen; aber ſchwer iſt es, ihn ſchußgerecht zu bekommen. Kleine 
Säugethiere, Vögel, auch Amphibien machen ſeine Nahrung aus. 
Es iſt ein Zugvogel, der ſchon Anfangs März in Deutſchland 
ankommt und erſt im Oktober nach Süden wandert. Sein Neſt 
ſteht meiſt auf Eichen. 


Der Kolkrabe (Corvus corax) (Corbeau; Raven). Einer 
dieſer drolligen, durch ihre Nachahmung der menſchlichen Stimme 
allbekannten Vögel hat hier mitten unter den Raubvögeln Platz 
genommen, denen er wenigſtens in Beziehung auf Nahrung — 
beſtehend in Aas, kleinen Vögeln, Eiern, Mäuſen u. ſ. f. — nicht 
ſo ferne ſteht, obgleich er zu einer ganz anderen Ordnung, nämlich 
den Sperlingsartigen, gehört. Der Kolkrabe iſt nicht zu verwechſeln 
mit der viel kleineren gemeinen Krähe, der er freilich in ſeinem Bau 
ſehr nahe kommt. Seine Lebensart aber iſt eine ganz andere; denn 
er lebt paarweiſe und jedes Paar hat ſeinen eigenen Bezirk. In 
Europa und Nordaſien. 


Dohle (Corvus monedula) (Choucas; Jackdaw). Mit dem 
vorigen verwandt, aber kleiner. Die Fbensweiſe iſt die der raben⸗ 
artigen Vögel im Allgemeinen. Die Dohle niſtet vorzugsweiſe auf 
Thürmen, Ruinen und anderen alten Gebäuden, welche man nicht 
ſelten von Schaaren dieſer Vögel umkreiſt ſieht. Sie iſt über ganz 
Europa verbreitet. In Gefangenſchaft wird ſie ſehr zahm und 
iſt deßhalb, ſowie wegen ihres drolligen Weſens, beliebt. 


2. Die Raubvogel-Gallerie. 


Um der Ueberſichtlichkeit willen folgen wir nicht ſtrenge der Reihenfolge der 
einzelnen Käfige, der Beſucher wird ſich jedoch mit Hilfe der angehefteten Schilder 
leicht zurechtfinden. 


Man unterſcheidet unter den Tagraubvögeln am beſten zwei Gruppen: 
1. Geyerartige (Vulturini) und 2. Falkenartige (Falconini). Jene zer⸗ 
fallen wieder in Aasgeyer (Vulturidae) und Lämmergeyer (Gypaétidae). 
Die letzteren bilden durch Organiſation und Nahrung den Uebergang zu den Falken— 
artigen. — Unter den Falkenartigen ſodann unterſcheiden wir folgende Familien: 
a. Adler (Aquilidae); b. Buſſarde (Buteonidae); e. Milane oder 
Weihen (Milvidae); d. Falken (Faleonidae). — Die Geyer leben vorzugsweiſe 
von Aas und werden durch das Wegſchaffen deſſelben ſehr nützlich; andere Raub: 
vögel nähren ſich von lebenden Thieren, die ſie mit ihren ſcharfen Fängen erfaſſen, 
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und es können dieſelben nur dann als nützlich bezeichnet werden, wenn ſie haupt⸗ 
ſächlich Ungeziefer, z. B. Mäuſe, wie dies bei den Buſſarden der Fall, zu ihrer 
Nahrung wählen. 

Der weißköpfige Geyer (Gyps fulvus) (Vautour griffon; Griffon 
Vulture). Auffallend durch ſeinen mit weißen Dunen bekleideten 
Gänſehals und eine Halskrauſe, die um ſo ſchöner, je älter der 
Vogel. Das Auge iſt nicht eben groß; doch ſieht er damit ſeine 
Beute — gefallene Thiere — in unglaublicher Entfernung; denn 
nicht der Sinn des Geruchs, ſondern der des Geſichts iſt es, der 
die Geyer jo ſchnell um ein Aas verſammelt; wenn man das Aas 
bedeckt, kommen ſie nicht. Seine Krallen ſind ſchwach, mehr hühner— 
ähnlich, offenbar nicht zum Tödten beſtimmt. — Er iſt beſonders 
im ſüdöſtlichen Europa, in Ungarn und Dalmatien zu 
Hauſe und als Aas-Abräumer nützlich. Auch in Nordafrika 
iſt er nicht ſelten. 

Es iſt hübſch zu beobachten, wie dieſer Vogel ſich ſonnt oder luftet. Ruhig 
ſitzt er dann auf dem Fels oder auch wohl auf dem Boden ſeines großen Käfigs, 
entfaltet weithin und faſt ſenkrecht ſeine Flügel, ſo daß dieſe mit dem Körper eine 
zuſammenhängende Wand von bedeutender Ausdehnung bilden. — Wegen ſeiner 
Stimme, die an den Ton einer Gans erinnert und die unſere Exemplare namentlich 
während der Fütterung hören laſſen, wird der Vogel wohl auch Gänſegeyer 
genannt. 

Mönchsgeyer (Vultur monachus.) (Vautour Arrian, Cine- 
reous Vulture). Von der Größe des vorigen, ſchwarzbraun, Ge— 
ſicht nackt, blau und röthlich gefärbt. Hals und Scheitel ſind mit 
flaumartigen Federn bedeckt. Iris braun, Füße röthlichgrau. Krallen 
und Schnabel ſchwarz. Dieſer Vogel lebt im ſüdlichen Europa und 
Afrika in Gebirgsgegenden. Unſer Exemplar ſtammt aus Ungarn. 


Der Ohrgeyer (Vultur [Otogyps] auricularis) (Vautour 
oricou; Sociable Vulture). Mit dickem, nacktem, hinten röthlich 
fleiſchfarbigem und ſtark quergefaltetem Kopfe. Afrika. 


Der Kondor (Sarcorhamphus gryphus) (Condor des Andes; 
Condor Vulture). Der größte und ſtärkſte aller Raubvögel, der 
Beherrſcher der Anden Südamerika' s. Horſtet in einer 
Meereshöhe von 15,000 Fußen und ſteigt, wenn er nach Beute 
(Lamas, Straußen u. dgl.) ſich umſehen will, jo hoch empor, 


daß ihn Humboldt von dem 22,000 Fuß hohen Cotopaxi aus 
über ſich eben noch als einen dem Auge ſichtbaren Punkt ent— 
deckte. Nie bewegt er in ſeinem hohen Fluge die Flügel, ſondern 
er ſegelt ruhig auf ſeinen koloſſalen Schwingen, mit dem Schwanze 
ſteuernd, mit dem Kopfe hin und wieder raſch ruckend, durch das 
endloſe Luftmeer dahin. — Unſer Exemplar iſt ein Weibchen. 
Der Königsgeyer oder Geyerkönig (Sarcorhamphus papa) 
(de Rois Vautours; King Vulture). Ein prächtig gefärbter Vogel, 
in Paraguay zu Haufe. Seinen Namen trägt er mit Recht, 
denn die Urubus (die ſüdamerikaniſchen Aasgeyer) überlaſſen ihm 
gutwillig das gefallene Thier, bis er ſich geſättigt, dann erſt wagen 


LCämmergeyer. 


fie ſich heran. Dies iſt keine Fabel, wie einzelne Naturforscher 
meinten, ſondern wird von Augenzeugen beſtätigt. — Den ſelt— 
ſamen Fleiſchkamm hat er mit dem Kondor gemein, mit dem zuſammen 
er eben die Gattung der Kammgeyer (Sarcorhamphus) bildet. — 
Der junge Vogel iſt zuerſt einfach ſchwärzlich gefärbt, erhält dann 
die weiße Bruſt, ſpäter erſt, nach den bei unſeren Exemplaren ge— 
machten Beobachtungen, etwa im ſechſten Jahre den ſchönen röth— 
lichweißen Mantel des Alten. 
NB. Im Winter im Straußenhauſe! 

Der Urubu (Cathartes jota) (Urubu; Black Vulture). Ganz 
ſchwarz, mit nacktem Kopf und Hals. Iſt der ſüdamerikaniſche 
Aasgeyer und dort als Straßenpolizei durch das Geſetz geſchützt. 

Brauner Aasgeyer (Neophron pileatus). Aus Weſtafrika. 
Braun, der nackte Hals ſowie das Geſicht hochroth. 

Der Gaukleradler (Helotarsus ecaudatus) (Bateleur; Bate- 
leur Eagle). Ein Afrikaner, dem Geyerkönig an Mannigfaltigkeit 
der Farben vergleichbar; aber beſonders ausgezeichnet vor allen an— 
deren Adlern durch die Kürze ſeines Schwanzes. Die Bezeichnung 
„Gaukler“ verdankt er ſeiner eigenthümlichen Flugweiſe; er pflegt 
ſich nämlich in der Luft auf das Mannigfaltigſte zu überſtürzen 
und herumzuwirbeln. Schon der berühmte Erforſcher der afrikani— 
ſchen Ornithologie, Levaillant, nannte ihn Bateleur. Er iſt in der 
Algoabai nicht ſelten. Junge, noch grau gefärbte Exemplare 
fiederten ſich erſt nach ſieben Jahren vollſtändig aus. 

NB. Im Winter im Straußenhauſe! 

Der Steinadler (Aquila fulva) (Aigle Royal; Golden Eagle). 
Der Beſucher findet mehrere dieſer auch in ihrem Vaterlande nicht 
eben häufigen Vögel. Einer derſelben ſtammt aus der Schweiz, 
ein anderer aus Norwegen, wo ihn Hr. Dr. G. Berna, der ihn 
uns geſchenkt, ſelbſt aus dem Neſte geholt. 

Dieſes berühmte Wappenthier, der muthigſte aller Raubvögel, 
iſt erſt im 4. oder 5. Lebensjahre ganz ausgefärbt. Er iſt dann 
überall glänzend ſchwarzbraun mit graugebändertem Schwanz. Der 
junge Vogel iſt heller, und das obere Drittel des Schwanzes ſchmutzig 
gelblich weiß. 
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Der Stein- oder Goldadler, deſſen Phyſiognomie beſonders 
das vorſpringende Augendach den wahren Adlercharafter verleiht 
wie man durch Vergleichung mit den Gevern leicht erkennt, hauſt 
in den hohen Waldgebirgen von Europa und Aſien; er iſt in 
der Schweiz und Tirol nicht ſelten, jagt auf kleine Säugethiere, 
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auch junge Gemſen und Ziegen) und Vögel. Die letzteren ergreift 
er ſelbſt im Flug mit den Fängen, und ehe er ſie biſſenweiſe zerreißt 
und verzehrt, rupft er ſie ſorgfältig. In Aſien richtet man ihn zur 
Antilopenjagd ab. Sein Horſt ſteht auf hohen Bäumen und Felſen. 
Seine Vermehrung iſt ſehr langſam, obgleich er bis 4 Cier legt. 
Ueberall ſteht auf ſeinen Kopf ein ſchöner Preis. 

Der Keilſchwanzadler (Aquila audax) (Aigle à queue 6tagee; 
Wedge-tailed Eagle). Ein ſchöner Vogel, dem Steinadler ähn— 
lich, mit womöglich noch ſchärfer markirtem Kopfe, langen, lockeren, 
roſtbraunen Nackenfedern und langem Schwanz. Seine Heimath 
iſt Neuholland. 

Der weißköpfige Seeadler (Haliaétus leucocephalus) (Py- 
gargue leucocephale ; White-headet Sea Eagle). Der ausge⸗ 


. 1 
färbte Vogel iſt braun mit weißem Kopf und Schwanz und gelbem 
Schnabel. Das Jugendkleid iſt braun, der Schnabel ſchwärzlich. 
An. dem einen Exemplar finden ſich noch Spuren dieſer früheren Fär— 
bung. Die Heimath dieſes Adlers iſt Nordamerika. Er iſt das Wap⸗ 
penthier der Vereinigten Staaten. f 

Gemeiner Seeadler (Haliastus albicilla) (Pygargue à tete 
blanche; Common Sea Eagle). Ein mächtiger Vogel, der jedoch 
noch bei weitem nicht ausgefiedert iſt. Er lebt in der Nähe von 
Flüſſen und nährt ſich von Waſſervögeln und Fiſchen; nach letzteren 
taucht er oft tief in das Waſſer. Er kommt in Europa, Afrika 
und Aſien vor. Unſer Eremplar wurde in der Gegend von Biebrich 
flügellahm geſchoſſen und iſt ein Geſchenk Sr. H. des Herzogs 
von Naſſau. 5 

Der Buſſard (Buteo vulgaris) (Buse; Buzard). Der gemeinſte 
Raubvogel Deutſchlands. Wir finden eine Gruppe dieſer Vögel 
und zwar von den verſchiedenſten Kleidern, denn ſelten ſieht ein 
Buſſard dem andern gleich. Ein ziemlich träges, wenig muthiges Raub— 
thier, von ſchwerfälligem Flug und ſchwacher Bewaffnung, aber als 
Mäuſevertilger außerordentlich nützlich, daher man eher eine Strafe 
als eine Belohnung auf ſeine Tödtung ſetzen ſollte. Stundenlang 
ſitzt der geduldige Vogel auf einem Hügelchen auf der Wieſe und 
lugt lauernd umher, bis irgendwo die Erde ſich zu bewegen anfängt. 
Dann im Nu ſpringt er zu und zieht den armen, nichts ahnenden 
Wühler mit unbarmherzigem Griff an's Tageslicht. J. H. Blaſius 
ſagt über den Buſſard als Mäuſejäger (Naturgeſchichte der Säuge— 
thiere Deutſchlands S. 386): „Ich habe Mäuſebuſſarde gefunden, 
die einige dreißig Feldmäuſe im Magen hatten, dann aber ſo un— 
beholfen geworden waren, daß fie nur ungern ihren Feinden auf: 
wichen.“ 

Der Thurmfalke (Tinnunculus [Falco] alaudarius) (Faucon 
eresserelle; Kestril Falcon). Hält ſich gerne auf Thürmen, Ruinen 
und Felſen auf, daher ſein Name. Er gehört zu den eigentlichen 
Falken, d. h. denjenigen, die ein zahnartiges Häkchen am Oberkiefer 
haben. Dieſe Edelfalken ſtellen nach unſerer Anſchauung das Ideal 
eines Raubvogels in ſeiner höchſten Vollendung dar, mehr noch 


als die Adler. Ihre Haltung in der Ruhe, ihr Steigen in die 
Höhe oder der pfeilſchnelle Flug hinter einer Lerche, einer Taube 
her, tragen den Charakter des vollendeten kühnen Räubers. a 

Der Thurmfalke iſt häufig in Deutſchland. Kleine Vögel, 
Mäuſe und dgl. machen ſeine Nahrung aus. In Mauerlöcher 
legt er ſeine 5 bis 7 Eier. 

Das Volk verwechſelt dieſen Vogel oft mit dem ihm allerdings etwas ähnlich 
gefärbten jungen Kukuk, daher die Fabel von der Verwandlung dieſes Falken in den 
grauen (alten) Kukuk. 

Zu dieſer Familie gehört auch der isländiſche Jagdfalke (Falco islandicus), 
der aber neuerlich in mehrere Arten getbeilt worden iſt. Der berühmte Zoolog 
Schlegel in Leyden hat ein Prachtwerk über ihn und die Falkenierkunſt des Mit⸗ 
telalters (heutzutage nur noch in Perſien ausgeübt) geliefert. 

Der Habicht (Astur palumbarius) (Autour, Goshawk). Ein 
in Deutſchland nicht ſeltener Raubvogel, der den Tauben, Feld— 
hühnern und anderen Thieren eifrigſt nachzuſtellen pflegt und in 
Jagdrevieren, Faſanerien ꝛc. bedeutenden Schaden anrichtet, ſo daß 
er überall und mit Recht auf's entſchiedenſte verfolgt wird. 


Die Reihe der genannten Raubvögel iſt in der Mitte der 
Adlergallerie unterbrochen, indem dieſer Raum zum 


2a. Raubthierzwinger 


umgewandelt worden iſt. 

Anlage und innere Einrichtung bieten den Bewohnern einen 
möglichſt naturgemäßen Aufenthalt, und der bedeutende Umfang 
der äußeren Behälter gewährt ihnen einen Spielraum für natürliche 
und freie Bewegungen, wie man ſie anderwärts nur ſelten zu be— 
obachten Gelegenheit haben dürfte. Die durch Felſen maskirten 
Käfige ſtehen in einem hinten anſtoßenden Gebäude, welches auch 
einigen anderen Raubthieren des Gartens zum Winteraufenthalte dient. 


Löwe (Felis leo) (Lion). Ein dreijähriges weibliches und 
ein zweijähriges männliches Exemplar von ausgezeichneter Schönheit. 


En 


Beide Thiere find ſehr zutraulich und ſpielen gern mit Perſonen, welche 
ſie kennen. 

Löwen finden ſich bekanntlich über ganz Afrika und auch in Aſien 
von Arabien bis an den Himalaya; aber die Racen ſind je nach 
ihrer beſonderen Heimath ſehr verſchieden. Unſere Löwen ſtammen 
aus Weſtafrika. | 

Puma oder Silberlöwe (Felis concolor) (Puma). Noch 
junges in Europa gezüchtetes Paar, welches meiſt ſehr lebhaft im 
Käfig umherſpringt und klettert. Ihre Formen erinnern mehr an 
die der Hauskatze als des Löwen, mit welchem ſie nur die gleich— 
mäßige gelbbraune Färbung gemein haben. Ihre eigentliche Heimath 
iſt Südamerika. 

Oſtindiſcher Leopard (Felis leopardus) (Leopard). Ein 
größeres männliches Prachtexemplar. Es iſt ein Geſchenk des Hrn. 
Leonard J. Jacobſon dahier. 

Bei ungünſtiger Witterung und im Winter ſind dieſe Thiere 
in einem hinten an die Zwinger angebauten Winterhauſe, zu 
welchem der Eingang am Ende der Raubvogelgallerie, gegenüber 
der Eulenburg ſich befindet. 

Schwarzrückiger Schakal (Canis mesomelas) (Chacal du Cap; 
Black backed Jackal). Scheue, flüchtige Thiere von ſchlanken, 
zierlichen Körperformen und ſchöner Färbung und Zeichnung. Wir 
erhielten ſie von Port Natal. Sie haben ſich mehrmals fortgepflanzt. 

Gemeiner Schakal (Canis aureus). Chacal; Jackal). Ein 
noch junges Thier von faſt gleichmäßiger gelbgrauer Färbung. Der 
Schakal iſt über einen großen Theil von Afrika verbreitet und 
kommt außerdem in manchen Gegenden Aſiens und Europas 
vor. Unſer Exemplar ſtammt aus Algier und iſt ein Geſchenk 
des Hrn. L. Gumpertz dahier. 


Wir wenden uns nun um das vorſpringende Gebüſch, laſſen 
die Reſtauration links liegen und gehen rechts, ſo finden wir 
auf der linken Seite unſeres Wegs 
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3. Die Känguruhwieſe. 

Thetis' Känguruh (Halmaturus Thetidis) (Pademeleon 
Wallaby). Wir finden bier eine ganze Familie dieſer graubraunen 
Thiere, welche beim ruhigen Daſitzen an Kaninchen erinnern, die 
fie jedoch an Größe übertreffen. Sie pflanzen ſich bei uns regel— 
mäßig fort und geben dabei vielfach Gelegenheit zu Beobachtungen 
über das Verweilen des jungen Thieres in der Bauchtaſche der Mutter. 

Bennett's Känguruh (Halmaturus Bennetti) (Kangourouh; 
Bennett's Wallaby). Aus Vandiemensland, wo es bis in 
die Schneeberge hinauf ſehr gemein iſt. Hat ſich hier ſchon mehre— 
mals fortgepflanzt. Weiteres über die merkwürdigen an dieſen Thieren 
bierbei gemachten Beobachtungen ſiehe in unſerer Monatſchrift: „Der 
Zool. Garten“ Jahrg. II. S. 36 — 44. (Mit Abbildung des 
Jungen, des Beutels der Mutter u. ſ. f.) Die Intelligenz dieſer 
Thiere iſt ſehr gering. ; 


Opoſſum. 
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Die Känguruh 's, die Pflanzenfreſſer unter den Beutelthieren, finden ſich nur 
auf Neubolland und einigen benachbarten Inſeln. Es gibt viele Arten, die einen 
den Ebenen, andere den Gebirgen eigenthümlich. Eine Art, das Rieſenkänguruh, 
erreicht Menſchengröße. Im ſchnellen Lauf hüpfen fie nur auf den enorm entwickel⸗ 
ten hinteren Extremitäten, gewöhnlich aber galoppiren ſie auf allen Vieren. Die 
Vorderextremitäten ſind ſehr klein und werden ganz wie bei den Nagern geſchickt 
als Arme und Hände benutzt. 

Die Beutelthiere, zu welchen die Känguruh's gehören, haben ihren Namen 
bekanntlich von dem Beutel, den das Weibchen am Bauch trägt und worin die 
außerordentlich unvollkommen (ſelbſt bei größeren Arten nur zolllang) geborenen 
Jungen von der Mutter unmittelbar nach der Geburt mit dem Maul an einer Zitze 
befeſtigt und noch Monate lang getragen werden, wohin ſie auch ſpäter noch, wenn 
ſie den Beutel längſt verlaſſen, bei Gefahr flüchten. Alle ſind in Auſtralien zu 
Hauſe, mit Ausnahme der Opoſſums (Didelphys), die Amerika angehören. 

Auf eigenen Abtheilungen dieſer Wieſe befinden ſich: 

Die Mandarinenente (Anas [Aix] galericulata) (Canard 
Mandarin; Mandarin Duck). Die ſchönſte aller Enten, wohl der 
ſchmuckreichſte Schwimmvogel. Das Männchen zeigt auf jedem 
Flügel eine eigenthümlich aufgerichtete Feder mit ſehr langem Bart. 
Stammt aus China. 

Brautente (Anas [Aix] sponsa) (Canard de la Caroline; 
Summer Duck). Faſt ſo ſchön wie die vorhergehende, mit metall⸗ 
grünem Scheitel und berabhängendem Federbuſch. Sie niſtet in 
der Freiheit auf Bäumen. Aus Nordamerika. 

Beide Arten haben ſich hier öfter fortgepflanzt. 

Der ſchwarze Schwan (Cygnus atratus) (Cygne noir; Black 
Swan). Schwarzgrau mit rothem Schnabel. Neuholland. Dieſer 
hat eine ſehr angenehme melodiſche Stimme, die an Aeolsharfen 
erinnert. Pflanzen ſich in Europa leicht fort. 


4. Meerſchwein-Schälter 
in Form einer kleinen mittelalterlichen Burgruine, 


Cobaya oder Meerſchweinchen (Cavia Cobaya) (Cochon de 
VInde; Restless Cavy or Guinea Pig). Allgemein als niedliche 
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und gutartige Hausthiere bekannt. Dieſe Nagethiere ſtammen aus 
Braſilien, aber, wie bei den meiſten Hausthieren, iſt die wilde 
Stammart ſchon nicht mehr ſicher auszufinden. Wahrſcheinlich iſt 
es das einfarbig rothgraue Aperea, das ſich in den Wäldern 
Braſiliens und Paraguay's findet. Bei uns variiren ſie in ſchwarz, 
gelb, weiß und braun. Unendlich fruchtbar; Tragezeit 9 Wochen. 
Sie bleiben, obgleich urſprünglich vom Tropenlande kommend, 
den Winter im Freien in dieſem Thürmchen, doch ſind ſie unſeres 
Wiſſens in Europa noch nirgends verwildert. Ein Verſuch wäre 


intereſſant. — Der Name der Meerſchweinchen leitet ſich davon 
ab, daß ſie über's Meer zu uns gekommen und daß ſie grunzen 
wie Schweine. — Daß ihr Geruch die Ratten verſcheuche, iſt eine 


Fabel, weit eher möchte er wohl Menſchen vertreiben. 
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5. Behälter der Beuteldachſe. 


Der großohrige Beuteldachs (Perameles lagotis) (Rabbit-eared 
Perameles). Ein Paar ſehr merkwürdige Beutelthiere von Weſt⸗ 
auſtralien. Sie haben die Größe eines Kaninchens und eben ſolche 
lange, aber mehr ſpitzig geſtaltete Ohren. Die Schnauze geht in 
eine dünne Spitze aus, die Vorderfüße ſind mit langen ſcharfen 
Grabkrallen bewaffnet, mit deren Hülfe ſich das Thier in ſeiner 
Heimath Höhlen im Boden anlegt, in denen es ſeine Wohnung 
aufſchlägt. Das Gebiß des Beuteldachſes iſt das der inſekten⸗ 
freſſenden Raubthiere überhaupt und dem entſprechend nährt ſich 
auch das Thier im freien Zuſtande hauptſächlich von den Larven 
großer Käfer, die es aus dem Boden gräbt. Wir füttern die Beutel⸗ 
dachſe mit Körnern, Brod, Ameiſeneiern, hartgeſottenem Ei, Fleiſch 
und Milch, und ſie ſcheinen ſich dabei ganz wohl zu fühlen. Leider 
kommen die prächtig⸗gefärbten Thierchen immer nur bei Nacht zum 
Vorſchein und bringen den Tag in ihrer Höhle ſchlafend zu, ſo 
daß ſie nur ſelten geſehen werden können. Sie ſind von ruhigem 
Naturell und ſcheinen durchaus keinen hohen Grad von Intelligenz 
zu beſitzen. 


5a. Mombat- Bau, 


Der Wombat (Phascolomys wombat) (Wombat) gehört eben- 
falls zu den Beutelthieren, erinnert indeſſen durch ſeine Geſtalt und 
Färbung an ein Murmelthier, dem er aber an Größe bedeutend 
überlegen iſt. Seine Bewegungen ſind plump und langſam, ſein 
Benehmen läßt keine beſonders entwickelte Intelligenz erkennen 
und er ſcheint überhaupt ein äußerſt harmloſes Thier zu ſein. 
Die Heimath des Wombat iſt Auſtralien, wo er in Erdhöhlen 
hauſt, in denen er den Tag über ſchläft und die er nur Nachts 
verläßt, um ſeiner aus Kräutern und Wurzeln beſtehenden Nahrung 
nachzugehen. Im Ganzen iſt auch unſer Exemplar dieſer Lebens⸗ 
weiſe treu geblieben, indem es am Tage ſich nur hie und da für 
einige Minuten ſehen läßt und die übrige Zeit zuſammengerollt in 
einer Höhle liegend zubringt. Seine Nahrung beſteht bei uns vor⸗ 
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zugsweiſe aus Rüben und Brod. Unſer Wombat iſt ein Geſchenk 
des Herrn Charles Oppenheim in London. 


5b. Stachelſchwein- Behälter. 

Stachelſchwein (Hystrix cristata) (Porc-$pic; Crested Por- 
cupine). Dieſe Thiere zeichnen ſich durch die eigenthümliche Haut— 
bedeckung aus, welche nicht aus Haaren, wie bei den meiſten an— 
deren Säugethieren, ſondern aus hornartigen Stacheln beſteht, die 
zum Theil ſehr lang und ſtark ſind. Es iſt dies hauptſächlich auf 
dem Rücken und an dem Schwanze der Fall, während die übrigen 
Theile des Körpers mit kürzeren oder dünneren, theils mehr borſten— 
ähnlichen Stacheln bekleidet ſind, welche auf dem Nacken einen 
hohen Kamm bilden. Gewöbnlich liegen die Stacheln rückwärts 
geneigt ziemlich dicht auf dem Körper an, wenn aber das Thier 
in Zorn geräth, ſtellt es dieſelben mit lautem raſſelndem Geräuſche 
auf, wobei es meiſt einen grunzenden Ton hören läßt, dem es 
theilweiſe wohl auch die Bezeichnung Stachel ſchwein verdanken 
mag. Es iſt indeſſen ein Nagethier und zwar eines der größten, 
welche überhaupt vorkommen. Es lebt in Südeuropa und 
Afrika in Erdhöhlen, die es mit ſeinen langen gekrümmten Krallen 
gräbt, und nährt ſich von Wurzeln und anderen Pflanzentheilen. 


10. 


6. Affenhaus. 


Wir ſind vor einem hübſchen Hauſe angelangt mit großem 
vorſpringendem Drahtpavillon in der Mitte, welcher im Sommer 
verſchiedenen Affen, als Pavianen, Makaken u. dgl. zum Tummel⸗ 
platz dient. Hinter dieſem Drahthauſe liegt der Affenſaal, deſſen 
Eingang ſich an der Rückſeite des Gebäudes befindet. Die beiden 
Flügel des Hauſes ſind mit Papageien und anderen Vögeln be— 
völkert und zur Rechten des Beſchauers liegt eine bepflanzte und 
mit einem kleinen Bache verſehene Volière, welche im Sommer eine 
zahlreiche Sammlung von ausländiſchen Schmuckvögeln beherbergt, 
von denen ſchon manches Pärchen unter dem dichten Laube ſich ein 
Neſtchen gebaut hat. 


Vogelhaus. 


Hier befinden ſich zunächſt eine Anzahl kleinerer Papageien, 
während die größeren Arten im Sommer in den Alleen im Freien, 
im Winter und bei ungünſtigem Wetter im Straußenhauſe unter— 
gebracht find. *) g 

Man kennt über 200 Arten Papageien; faſt alle in den Tropen zu Haufe, 
40 in Südamerika, eine in Nordamerika bis Carolina herauf. Viele, und ſelbſt 
kleine Inſeln der Südſee haben eigenthümliche Arten. 

Goldſtirniger Sittich (Conurus aureus) (Perruche à front 
jaune; Golden crowned Conure). Obenher dunkelgrün; Scheitel 
orangegelb, die Angenkreiſe nackt. Ein hübſcher, bunter Vogel. Bra-= 
ſilien. Die Sittiche (Conurus) (Perruches-Ara's) haben einen 
langen, abgeſtuften Keilſchwanz. Von den Ara's unterſcheiden ſie 
ſich dadurch, daß ihre Wangen befiedert ſind. Meiſt Amerikaner. 

Gold⸗Sittich (Conurus luteus) (Perruche jaune de Cayenne). 
Prächtig goldgelb mit grünen Flügeln. Guyana. Sehr ſelten. 


*) Die Käfige ſind numerirt und eine im Hauſe aufgehängte Tabelle gibt 
jedesmal unter der Zahl des Käfigs die vollſtändige Bezeichnung, wenn ſich nicht 
an dieſem ſelbſt eine Etikette befinden ſollte. 


Gelbwangiger Sittich (Conu- 
rus pertinax) (Perruche IIlinoise, 
Yellow-faced Parrakeet). Grün, 
Geſicht und Kehle gelb mit grau— 
lichen Streifen. Hat bei uns Eier 
gelegt. Braſilien. 

Sonnenwende⸗Sittich (Conu- 
rus [Sittace] solstitialis) (Per- 
ruche Guarouba; Yellow Conure). 
Grün mit gelbem Kopf und rother 
Bruſt. Ein ausgezeichneter Schreier. 
Braſilien. 

Karoliniſcher Sittich (Conu- 
rus Carolinensis) (Perruche de la 
Caroline; Carolinian Conure). 
00 Nordamerika. Dem vorigen 

| Jako. ſehr ähnlich, aber nur der Kopf 
gelb. Entfernt ſich unter allen Papageien am weiteſten vom Aequator. 
Dieſer Vogel ſchläft gewöhnlich mit den Krallen an der Käfigwand 
hängend. f 

Alexanders Papagei (Palaeornis Alexandri) (Grande Per- 
ruche à collier; Alexandrine Parrakeet). Der zuerſt (ſchon 
durch den Zug Alexanders) nach Europa gebrachte Papagei. Grün 
mit ſchwarzer Kehle und breitem, roſenrothem Halsbande. Oſtindien. 

Halsband⸗Pfeilſchwanz (Palaeornis torquatus) (Perruche & 
collier; Ring necked Parrakeet). Grün mit ſchwarzer Kehle und 
ſchmalem rothem Halsband. Afrika und Oſtindien. 


Bart⸗Pfeilſchwanz (Palaeornis pondicerianus) (Perruche de 
Pondichery; Rose-ringed Parrakeet). Dem vorigen ähnlich, aber 
mit roſafarbig angelaufener Bruſt und breitem ſchwarzem Streif 
von dem Schnabel gegen die Kehle. Pondicery. 


Rothſchwänziger Papagei (Psittacus erithacus) (Perroquet 
cendr&; Ashcoloured Parrot). Aſchgrau mit rothem Schwanz; aus 
Afrika. Lernt unter allen Papageien (den Amazonenpapagei aus⸗ 
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genommen?) am leichteſten und deutlichſten ſprechen, weshalb wir 
in der Regel einige Exemplare zum Verkaufe vorräthig halten. 


Senegal⸗ Papagei (Poiocephalus Senegallus) (Perroquet & 
tete grise; Senegal Parrot). Dem gemeinen Jako (Psitt. erithacus) 
nahe verwandt, aber von allen ſeinen Gattungsbrüdern durch ſeine 
bunte Tracht, grauen Kopf ꝛc. ausgezeichnet. Senegal. 

Gelbköpfiger Papagei (Poiocephalus flaviceps). Schön ma⸗ 
lachitgrün mit goldgelbem Oberkopfe. Oſtafrika. 


Gemeiner Sperlingspapagei (Psittacula passerina) (Perro- 
quet nain du Bresil). Von Sperlingsgröße. Grün, an den 
Schultern, mitten auf den Flügeln und am Bürzel blau. — Bra: 
ſilien. ö 

Grauköpfiger Sperlingspapagei (Psittacula cana) (Petite 
perruche de Madagascar; Grey-headed Parrakeet). Grün mit 
graulichweißem, lilaſchimmerndem Kopf. Madagaskar und Isle 
de France. 

Rothhalſiger Sperlingspapagei (Psittacula roseicollis) (In- 
séparable). Kap der guten Hoffnung. Sehr häufig in 
Käfigen gehalten. 

Helmkakadu (Corydon galeatus) (Ganga Cockatoo). Schwarz⸗ 
grau, mit rothem Helm, den Kakadu's am nächſten verwandt. 
Neuholland. Dieſe Vögel ſcheinen dem Ausſterben nahe, 
kommen nur äußerſt ſelten nach Europa und ſtehen daher ſehr 
hoch im Preiſe. 

NB. Viele dieſer Papageien ſind den Sommer über in der langen 
Volière (Nr. 7). 


In einem an der öſtlichen Seite angebauten Käfige im Innern 
des Hauſes, welcher nach Außen mit der Voliere im Freien in Ver⸗ 
bindung ſteht, findet ſich nun weiter eine reiche Sammlung aus— 
ländiſcher Schmuck- und Singvögel, aus den Familien der Finken 
und Ammern. i 

Sie ſind faſt ohne Ausnahme mittelmäßige Sänger, aber 
ausdauernd im Käfig, und ihrer bunten Kleider wegen zu Tauſenden 
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jedes Jahr von Oſtindien, Afrika, Amerika her in unſere Salons 
eingeführt. 

Gemeiner Webervogel (Quelea sanguinirostris) (Tisserand- 
travailleur). Häufig am Senegal. Das Männchen erhält erſt im 
Frühjahr den goldbraunen Kopf. Stimme ganz die unſerer Sperlinge. 

Die Webervögel (Ploceus), deren es in der Alten und Neuen Welt gibt, 
gehören wie die Estrelda zu der Familie der Kernbeißer (Coccothraustes). Ihren 
Namen führen ſie von dem kunſtreichen Neſt, das ſie aus Grashalmen flechten. 
Ein ſolches Neſt bauten ſie bereits zu wiederholten Malen in einem 
Bäumchen der kleinen Voliere im Freien, brüteten auch, aber die 
Jungen kamen um, noch ehe ſie ausflogen. (Siehe die Zeitſchrift 
der „Zool. Garten“ Jahrg. III. S. 257 u. Jahrg. V. S. 17.) 


Maskenwebervogel (Ploceus larvatus). Gelb mit ſchwarzer 
Maske. Die Iris roth. Von Dr. Rüppell in Abyſſinien 
entdeckt. 5 

Schwarzköpfiger Webervogel (Ploceus melanoc&phalus) (Ru- 
fous-necked Weawer Bird). Dem vorigen ähnlich, aber kleiner. 
Afrika. 

Rothköpfiger Webervogel (Euplectes erythrops) (Crimson 
crowned Weawer Bird). Auf Isle de France. 

Schwarzbäuchiger Webervogel (Euplectes melanogaster) 
(Vorambé). Senegal. 

Feuerfarbiger Webervogel (Euplectes ignicolor) (Ignicolor). 
Das Männchen prächtig goldgelb und ſchwarz; im Winter aber 
dem Sperling ähnlich. Von Nubien bis zum Senegal. 

Alle dieſe Webervögel verlieren alljährlich ihr Prachtkleid zu 
Eintritt des Winters, und ihr Gefieder nimmt dann eine mattere 
Färbung an, bei welcher bräunlich und graulich vorherrſcht. 

Paradieswittwe (Vidua paradisea) (Veuve à collier d'or; 
Wydah Bird). Schwarz, Bruſt und Hals goldbraun. Von Angola 
bis Abyſſinien. 

Wittwen (Vidua) nennt man (vermöge einer mißlichen Namenverketzerung 
(von Wydah, Name eines Königreichs in Afrika) afrikaniſche Finken, mit den Schnä⸗ 
beln der Hänflinge, bei denen ſich die Männchen im Prachtkleide durch außerordentlich 
lange Schwanz⸗ und Schwanzdeckfedern auszeichnen. Die Weibchen haben dieſen 


Schmuck nicht, und auch die Männchen verlieren ihn im Herbſt, wobei ſie außerdem 
ihre Farbe verändern und den Weibchen ſehr ähnlich werden. 
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Dominikanerwittwe (Vidua serena) (Veuve dominicaine; 
Dominican Wydah Bird). Schnabel roth. Scheitel, Rücken, 
Schwingen und Schwanz ſchwarz. Ganz Weſtafrika. 

Glanzfink (Amadina nitens) (Comba-sou; Glossy Finch). 
Schwarzgrün mit Metallglanz. Seine Stimme iſt ganz die unſerer 
Sperlinge. Dongola. 

Sängerfink (Amadina musica) (Sénégali chanteur; Singing 
Pholidocoma). Sehr einfach braungrau mit dunkleren Strichen 
auf der Bruſt. Seinen Namen hat er von ſeinem verhältnißmäßig 
recht leidlichen Geſang. Hat ſich hier fortgepflanzt. 


Reißfink (Munia oryzivora) (Padda). Plump, wie der 
Kardinal unſerem gemeinen Kirſchkernbeißer (Coccothraustes vul- 
garis) nahe verwandt. Hübſch bemalt; ſingt faſt gar nicht, aber 
hält gut im Käfig aus. Aus Oſtindien, wo er als Reißdieb 
verrufen iſt, ſchon ſeit Anfang des vorigen Jahrhunderts alljährlich 
in Menge nach Europa gebracht. Hat ſich bei uns wiederholt fort— 
gepflanzt. 

Brauner Muskatvogel (Munia malacca) (Jacobin à ventre 
noir et blanc; Malacca Jacobin). Schwarz, kaſtanienbraun und 
weiß in Scharf abgegrenzter Zeichnung. Oſtindien. 

Chineſiſche Nonne (Munia sinensis) (Moineau de la Chine; 
Chinese Jacobin). Dem vorigen ähnlich, mit ſchwarzem Kopf. 
Aſien. 

Nonne (Amadina maja) (Nonnette; White-headed Gros- 
beak). Oſtindien und China. Zimmetbraun mit ſchmutzig 
weißem Kopf. 

Punktirter Kernbeißer (Amadina punctularia) (Grosbec 
tacheté; squamulated Finch). Auf Java und den Molukken. 


Haubenfink (Elſtervogel) (Amadina cucullata) (Senegali & 
capuchon; Black-throated Finch). Weſtafrika. Hat ſich in 
Gefangenſchaft mehrfach fortgepflanzt. (Siehe die Zeitſchrift der 
„Zool. Garten“ Jahrg. IV. S. 80.) 

Bandvogel oder Bluthals (Amadina fasciata) (Grosbec-cou- 
coupé; Fasciated Grosbeak). Vom Senegal bis Nubien. 
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Der gemeinfte unter den ausländiſchen Finken. Hat bei uns wie: 
derholt Eier gelegt. | 
Silberſchnabel (Amadina cantans) (Bec-d’argent; Brown 
Grosbeak). Bräunlich iſabellgelb, mit bläulichem Schnabel, ſchwar— 
zen Füßen und Schwingen. Hat hier gebrütet. Senegal. 


Malabar⸗Fink (Amadina malabarica) (Bec-d’argent de 
l’Inde; Malabar Grosbeak). Dem vorigen ähnlich. Malabar. 


Geſtreifter Bengaliſt (Estrelda astrild) (Astrild; Wax-bill). 
Südafrika, Aſien. 

Kleiner Bengaliſt (Estrelda cinerea) (Astrild & bec- de- 
corail; Asheoloured Wax-bill). Afrika. 

Getigerter Bengaliſt (Amadina amandava) (Le bengali 
piqueté). Der ganze Leib, auch Schnabel und Füße roth, Schwingen 
und Schwanzfedern ſchwärzlich, mit weißen Endpunkten. Das 
Winterkleid viel einfacher. Soll in Oſtindien, in ganz Afrika, 
ja ſelbſt auf den Canariſchen Inſeln ſich finden. 

Zwergfink (Estrelda minima) (Senégali rouge; Red Senegali). 
Afrika. 

Rothſchwänziger Bengaliſt (Estrelda coerulescens) (Senegali 
gris-bleu; Cinereous Bengueli). Afrika. 

Gelbwangiger Fink (Estrelda melpoda) (Senegali à joues 
oranges; Orange cheeked Melpoda). 

Zebrafink (Amadina sanguinolenta) (Astrild zebre). Ein 
kleines, ſchönes Vögelchen; das Männchen obenher braun, Schnabel 
und ein Fleck hinter dem Auge zinnoberroth, ebenſo die Mitte der 
Bruſt und des Bauches; ſonſt iſt die Unterſeite hochgelb. Hat bei 
uns geniſtet. 

Hartlaubszeiſig (Crithagra Hartlaubii) (Serin du Senegal; 
Yellow-rumped Seed-Finch). Afrika. Erinnert ſehr an unſere 
Zeiſige. Haben bei uns geniſtet, aber nur ein Junges aufgebracht. 

Papſt (Spiza ciris) (Non pareil; Mariposa). Hat wohl 
wegen der prächtigen Tinten des bunten Kleides des Männchens 
jenen Namen erhalten. Singt erträglich. Louiſiana (Nord— 
Amerika). 
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Indigovogel (Spiza cyanea) (Tangara; ministre Indigo- 
Bird). Prächtig indigoblau, aber nur im Sommer; im Winter⸗ 
kleide graubraun mit bläulichem Anflug. Nordamerika. 

Blauvogel (Sialia Wilsoni) (Rossignol bleu). Der bekannte 
Blue-bird der Nordamerikaner, dort nach dem Robin (Tur- 
dus migratorius) der gemeinſte und menſchenfreundlichſte Garten⸗ 
vogel. Er ſtimmt in Nahrung und Natur überhaupt ganz mit 
unſerem Rothkehlchen (Sylvia rubecula), kommt ihm aber im 
Geſang nicht gleich. 


In einigen Käfigen außen an der Südſeite des Hauſes ſehen 
wir zunächſt 

Grünſchnäbeliger Pfefferfreſſer (Ramphastos discolorus) 
(Toucan à bec vert; Red-breasted Toucan). Sonderbare Vögel, 
von Taubengröße mit unverhältnißmäßig großem Schnabel und 
lebhaft gefärbtem Gefieder. Sie gehören, vermöge ihrer Zehenbil⸗ 
dung, zu den Klettervögeln, indem bei ihnen, wie bei den Papa⸗ 
geien, zwei Zehen nach vor- und zwei nach rückwärts gerichtet ſind. 
Sie benützen indeß die Füße nicht zum Klettern, ſondern nur zum 
Laufen und Springen auf den Aeſten, worin ſie unermüdlich ſind. Der 
Schnabel beläſtigt ſie durch ſeine Größe keineswegs, denn er beſteht aus 
einer ſehr poröſen Knochenmaſſe, wodurch ſein Gewicht weit geringer 
iſt, als es ſeinem Umfange nach ſcheinen ſollte. In ihrer Heimath, 
dem ſüdlichen Braſilien, leben dieſe Vögel in kleinen Trupps 
auf Bäumen und nähren ſich von mehligen und fleiſchigen Früchten, 
ſowie von kleinen Vögeln und Eiern. Wir füttern ſie mit Obſt, 
Feigen, gekochten Kartoffeln, Reis, Eiern und Fleiſch. Sehr merk— 
würdig iſt ihre Zunge, die lang, dünn und an den Seiten mit 
borſtenartigen Fortſätzen verſehen iſt, welche ihr das Anſehen einer 
Feder geben. Die Stimme des Pfefferfreſſers iſt ein lauter, rauher 
Schrei, der zeitweiſe vielmal hintereinander ausgeſtoßen wird. 

Im freien Zuſtande niſten ſie in Baumhöhlen und liefern 
jährlich eine Brut von zwei Jungen, welche ſich auf den Rücken 
legen ſollen, wenn ſie von der Mutter gefüttert werden. Unſere 
Exemplare ſind zwei junge Männchen und vertragen ſich leider 
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nicht zuſammen, ſo daß wir ſie getrennt halten müſſen. Sie ſind 
ein Geſchenk des Herrn Philipp Wolff aus Leeds. 


Schwarzſchnäbeliger Pfefferfreſſer (Ramphastos Ariel) (Toucan 
Ariel; Ariel Toucan). Dem Vorigen an Geſtalt und Färbung 
ſehr ähnlich, aber mit glänzend ſchwarzem Schnabel. 

In dem weſtlichen Flügel des Affenhauſes finden ſich vorzugs— 
weiſe Dubletten von Vögeln, welche zu billigem Preiſe (fl. 4—10) 
das Paar käuflich abgegeben werden. f 


Affenſaal und Drahthaus. 


Die Ordnung der Affen oder Vierhänder — denn alle Affen beſitzen auch an 
den hinteren Extremitäten wirkliche Hände mit Daumen, die den anderen vier Fingern 
gegenübergeſtellt werden können — ſcheiden ſich nach dem Vaterland (Alte und Neue 
Welt) in zwei auch anatomiſch charakteriſirte Unterordnungen. Die Affen von Aſien 
und Afrika nämlich haben wie der Menſch 32 Zähne, die von Amerika aber 36, 
nämlich 4 Backenzähne mehr. Auch die Richtung der Naſenlöcher iſt charakteriſtiſch, 
bei den altweltlichen unten convergirend, bei den Amerikanern parallel und daher die 
Scheidewand unten viel breiter als bei jenen. 

Der innere Bau der Affen iſt ſo menſchenähnlich, daß in den Zeiten des Mittel⸗ 
alters, als religiöſes Vorurtheil es verbot, Menſchen zu ſeciren, ihre Anatomie 
geradezu ſtatt der menſchlichen gelehrt wurde. 

Man unterſcheidet unter den Affen der Alten Welt folgende Gruppen: 
1. Menſchenähnliche (Anthropomorphi); dahin vier Arten Orang (Pithe- 
cus), auf Borneo und Sumatra, ſodann die afrikaniſchen Troglodytes, nämlich 
der Chimpanſe (Troglodytes niger) von Guinea und der Gorilla (Troglo- 
dytes gorilla), erſt ſeit einem Jahrzehnt im öſtlichen Afrika bei Cap Palmas ent⸗ 
deckt, von mehr als menſchlicher Größe, nach R. Owen der menſchenähnlichſte aller 
Affen. Die Thiere dieſer Familie ſind die größten, aber auch die empfindlichſten in 
Beziehung auf das Klima, ſie erſcheinen ſelten in den europäiſchen Gärten und Mena⸗ 
gerieen und ſterben immer bald. Ein eigenthümlicher, faſt melancholiſcher Ernſt 
charakteriſirt ihr Weſen; auch leben ſie paarweiſe, nicht in Truppen wie die anderen. 
Unſer Garten beſitzt keinen Vertreter derſelben. 2. Gibbons (Hylobates). Schwanz⸗ 
los wie die vorgenannte Familie, alle von Oſtindien wie die Orangs, aber kleiner; 
fie gehen erträglich auf zwei Füßen. 3. Paviane, ſehr bezeichnend auch Hunds⸗ 
kopfsaffen (Cynocephalus) genannt, meiſt in Afrika zu Haufe. Starke Thiere, die 
unſer Klima recht wohl ertragen. 4. Meerkatzen (Cercopithecus), mit langem 
Schwanz; vortreffliche Kletterer, meiſt Afrikaner. 5. Schlankaffen (Semnopi- 
thecus), den vorigen ſehr ähnlich, aber mit feineren Körperformen und ohne Backen⸗ 
taſchen. Aſiaten. 6. Makaken (Inuus) ſind Schlankaffen mit Backentaſchen. 
Meiſt Aſiaten. a 


Zunger Orang-Utang. 


Der ſilbergraue Pavian (Cynocephalus Hamadryas) (Tar- 
tarin; Arabian Baboon). Der ſchönſte und werthvollſte unſerer 
Affen; ein vollkommen ausgefärbtes Männchen, mit prächtiger grauer 
Mähne, die als enormer Backenbart beginnt; aber ein bösartiges 
Thier, das ſeinen Wärter einmal übel verwundete. Er ſtammt aus 
Arabien. Die Weibchen und Jungen ſind graubraun, dem fol— 
genden ähnlich. Bei den alten Aegyptern wurde er göttlich verehrt 
und es iſt dies auch der in der Bibel Koph genannte Affe. 

Eine ausführliche Schilderung dieſes Affen, ſeine Geſchichte und Lebensweiſe, 
haben wir in unſerer Zeitſchrift „Der Zoologiſche Garten“ I. S. 145—150 gegeben. 
Ueber die anderen Affen ſiehe dieſelbe Zeitſchrift I. S. 21—28. 

Der Anubis⸗Pavian (Cynocephalus Anubis) (Anubis; Anubis 
Baboon). Ausgewachſenes Männchen, das erſt bei uns zu dieſer ſtatt— 
lichen Figur herangewachſen iſt; der Veteran der Geſellſchaft. Ein 
robuſtes, ſtets geſundes Thier von grünlichem Pelz und ſchwärzlich 
olivenbraunem Geſicht, abgeſagter Feind der Kinder, die er hüpfend 
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zornig anbellt wie Hunde. Es ſind dies jene durch ihre ſyſtematiſchen 
Plünderungen der Negerplantagen berüchtigten Thiere, die man in 
Afrika allgemein auch des Raubs von Negerinnen bejchuldigt. 
Gemeiner Pavian (Cynocephalus sphinx) (Papion, Baboon). 
Unter dieſem alten Namen ſcheinen uns verſchiedene Arten vermengt 
zu ſein. Was wir hier darunter verſtehen, ſind ſchwarzgeſichtige Paviane 


mit gelblich roſtfarbigem Pelz und einem Schwanz ſo lang als der 
Körper, den ſie am Grunde horizontal tragen. Sie kommen ſehr 
häufig jung im Handel vor und ſind äußerſt komiſch und intelligent, 
leider ſterben ſie zur Zeit des Zahnwechſels ſehr leicht. Als Vater— 
land können wir nur Afrika im Allgemeinen angeben. 


Drill (Cynocephalus leucophaeus) (Drill). Ein prächtiges 
ausgewachſenes Männchen mit höchſt auffallender Färbung der 
nackten oder weniger dicht behaarten Hautſtellen. Er iſt trotz ſeiner 
Größe nicht gerade bösartig. Guinea. 

Wandern (Macacus silenus) (Ouanderou; Wanderoo). 
Schwarz, mit weißlichem oder grauem Bart und am Ende buſchigen 
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Schwanz. Dieſer iſt offenbar mit dem ſchwarzen Pavian von 
Celebes nahe verwandt und es wäre vielleicht natürlicher, jenen 
trotz dem mangelnden Schwanz auch zu den Makaken zu ziehen. — 
Gutmüthiges, faſt furchtſames Thier. Ceylon. 

Makak (Inuus cynomolgus) (Macaque commun; Macaque 
Monkey). Die verbreitetſten Affen in Oſtindien und die ge⸗ 
meinſten in den Menagerieen. Die Gattung Inuus ſteht den 
Schlankaffen ganz nahe, mit denen ſie auch das Vaterland gemein 
haben; aber ſie ſind mit Backentaſchen verſehen, wie die Meerkatzen. 
Dieſe Art hat ſich hier fortgepflanzt. Die meiſten kommen von 
Java. i 

Hutaffe (Inuus radiatus) (Bonnet-chinois; Bonnet Monkey). 
Den Makaken zum Verwechſeln ähnlich, aber zarter gebaut, mit 
hellem fleiſchfarbigem, greiſenhaftem, runzeligem Geſicht und eigen⸗ 
thümlich ſtrahlenförmig von einem Mittelpunkt auf dem Kopf aus⸗ 
gehenden Scheitelhaaren. Gemein auf der Küſte Malabar. 

Schlappiger Makak (Inuus erythraeus) (Macaque Rhesus; 
Rhesus Monkey). Schlanker als die Vorigen, vorn graubraun, 
hinten roſtgelb, Geſicht nackt und fleiſchfarbig, Schwanz kurz und 
dünn. Oſtindien. 


Affen der Neuen Welt. Alle haben einen langen Schwanz, nie finden 
ſich bei ihnen Geſäßſchwielen, nie Backentaſchen. Auch find dieſe amer'kaniſchen 
Affen ruhiger, gutmüthiger. 5 

Sai, Winſel⸗ oder Kapuzineraffe (Cebus capucinus) (Sai; 
Capuchin Monkey). Die Lieblinge der Damenwelt, die ſie mit 
Leckerbiſſen immer bald ſoweit bringen, daß ſie in der Regel nicht 
lange leben. Ruhige, äußerſt gutmüthige Thierchen, die gerne zu— 
ſammengekauert den langen Wickelſchwanz um den Körper ſchlingen, 
was wir bei keinem Affen der Alten Welt ſehen. Eines der Weib⸗ 
chen hat einmal hier geboren, eine für dieſen Affen ſeltene Er⸗ 
ſcheinung. 

Dieſe Art variirt ſo ſehr in der Farbe, auch in der Scheitelung 
der Kopfhaare u. ſ. f., daß man nicht weniger als 18 Varietäten 
unterſcheiden kann. Es rührt dies wohl hauptſächlich von ihrer 


weiten geographiſchen Verbreitung her, denn fie iſt gemein von 
Paraguay bis zum Orinoko. Ob dieſe Verſchiedenheiten nur 
Varietäten ſind, oder wirklich als getrennte Species betrachtet werden 
müſſen, darüber erlauben wir uns hier kein Urtheil, ſondern be— 
gnügen uns die Arten anzudeuten, zu welchen unſere Exemplare 
gehören: 

Gelbfüßiger Kapnzineraffe (Cebus chrysopus). Schlank und 
zierlich, Vorarme und Schienbeine roſtgelb. 


Starker Kapuzineraffe (Cebus robustus). Kräftig mit großem 
Kopf und ſtarken Zähnen, Behaarung dunkelbräunlich mit durch— 
blickendem hellerem Unterhaar. 


. 


Lüſterner Kapuzineraffe (Cebus libidinosus). Kräftig mit 
langer Behaarung. 

Wirklicher Kapuzineraffe (Cebus capucinus). Schlank, aber 
kräftig mit fleiſchfarbigem Geſicht und hoher faltiger Stirn. 
Die Krankheit, an der die Affen in unſeren gemäßigten Erdgürteln faſt aus⸗ 
nahmslos zu Grunde gehen, iſt die Lungentuberkuloſe. Die Kriſis erfolgt in der 
Regel im Frühjahr; der Verlauf der Krankheit iſt aber ſebr verſchieden ſchnell; oft 
eben ſie noch Jahre dabei, anderemale ſterben ſie innerhalb einiger Wochen, nachdem 
ſie die erſten Symptome zeigten. Es iſt uns indeß in neuerer Zeit gelungen, die 
Sterblichkeit unter unſeren Affen ſehr zu vermindern, und zwar hauptſächlich durch 
einen Zuſatz von Leberthran zum Futter und durch grürdlichere Ventilation des 
Affenhauſes. (Näheres hierüber ſehe man „Der Zool. Garten“ Jahrg. V. S. 74 u. ff.) 


An der gegen Norden gewendeten Rückſeite des Affenhauſes be— 
finden ſich in zwei eigens für ſie hergerichteten Zimmerchen: 

Wellenpapagei (Melopsittacus undulatus) (Perruche ondu- 
lee; Undulated Grass-Parrakeet). Zierliche, kleine, langſchwänzige 
Papageien, mit dunkeln Wellenlinien. Kopf gelbgrün, mit blauen 
Tropfen. Südſee-Inſeln. Kommen ſeit einigen Jahren in 
großer Anzahl auf den europäiſchen Vogelmarkt und ſind auch bei 
uns faſt jederzeit zu mäßigem Preiſe zum Verkaufe vorräthig. 
Haben ſich in größerer Anzahl hier fortgepflanzt. (Siehe „Der 
Zoologiſche Garten“ V. S. 46.) 
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Neuholländiſche Nymphe (Nymphicus Novae Hollandiae) 
(Calopsitte de la Nouvelle Hollande; Crested Ground Parrakeet). 
Grau mit gelber Haube. Hat im Frühjahr 1863 zum erſten 
Male, ſeitdem aber öfter bei uns ſich fortgepflanzt. 
Dabei hat ſich gezeigt, daß bei dieſen, und vielleicht bei allen Pa— 
pageien nur der Vater das Junge füttert. Anfänglich niſteten 
dieſe Vögel im Winter, haben ſich aber nun ſoweit an unſer Klima 
gewöhnt, daß ſie ſeit einem Jahre ihre Brutzeit in den Sommer 
verlegt haben. Neuholland. 


7. Langes Bogelhaus. 


Pennant's Plattſchweif⸗Sittich (Platycercus Pennanti) (Per- 
ruche de Pennant; Pennant’s Parrakeet). Neuholland. Präch— 
tig roth und blau gefärbt. Geſchenk des Herrn C. Andreae in 
London. 

Adelaide⸗Plattſchweif⸗Sittich (Platycercus Adelaide) (Ade- 
laide Parakeet). Ebenfalls von Neuholland. Dem vorigen ſehr 
ähnlich, aber von bläſſerer Färbung. Beide Arten erhielten wir 
ſeiner Zeit in jungen Exemplaren in faſt ganz grünem Kleide, 
welches allmälig, etwa im Verlaufe eines Jahres ſeine gegenwärtigen 

Farben annahm. 
| Vielfarbiger Plattſchweifſittich (Platycercus eximius) Rosella. 
Grün, roth, weiß. Neuholland. 

Rothbindiger Plattſchweif⸗Sittich (Polytelis melanura). 
Trübgrünlich⸗gelb mit einer ſchwarzen und einer rothen Binde über 
jeden Flügel. Auſtralien. 

Blauſtirniger Schönſittich (Euphema pulchella) (Turquoi- 
sine-Parrakeet). Grün mit blauer Stirn und blauen Flügeln. 

Vielfarbiger Schönſittich (Psephotus multicolor) (Many 
coloured Parrakeet). Grün mit blau, roth und gelb am Kopf 
und Bauch. Auſtralien. f 

Rothrückiger Schönſittich (Psephotus haematonotus); (Blood- 
rumped Parrakeet). Hellgrün, der hintere Theil des Rückens rotb. 
Auſtralien. 
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Alle dieſe Papageien bringen Sommer und Winter in der 
Volière im Freien zu, da ſich gezeigt hat, daß ſie ſich auf dieſe 
Weiſe länger und beſſer halten, als im geheizten Hauſe. Näheres 
hierüber ſehe man „Zoologiſcher Garten“ VI. Jahrg. S. 332 ff. 


Bronzeflügelige Taube (Columba [Phaps] chalcoptera) 
(Lumachelle aux ailes bronzées; Bronze-winged Pigeon). Ein 
ſchöner, ſtarker Vogel. Aſchgrau, die Federn rothbraun geſäumt. 
Stirne und Zügel weiß; auf den Flügeln kupfergoldige Binden. 
Ihr Gurren tönt weithin, melancholiſch genug, wenn man ſich den 
tiefen Urwald, ihre eigentliche Heimath, dazu denkt. Neuholland 
und Vandiemensland. 

Vie Tauben bilden einen deutlichen Uebergang von der Ordnung der Sper- 
lingsartigen Vögel zu den Hühnerartigen. Während Nahrung, Lebensweiſe und 
Geſtalt ſie den Hühnern näher bringen, iſt ihre Entwicklungsgeſchichte mehr die der 
Sperlingsartigen; denn wie die letzteren, ſo ſchlüpft auch die junge Taube ſehr unent⸗ 
wickelt aus dem Ei; auch leben ſie paarweiſe, nicht, wie die Hühner, in Polygamie. 
Sie niſten auf Bäumen oder in Felslöchern. Die Jungen werden aus dem Kropf geäzt. 


Ringeltaube (Columba palumbus) (Colombe Ramier; Ring 
Dove). Die größte europäiſche Taube. Bis 17 Zoll lang. Gemein 
in den Nadelwaldungen Deutſchlands; Winters in Nord— 
Afrika. 


Hohltaube (Columba oenas) (Colombe colombin; Stock Dove). 
In den deutſchen Wäldern häufig; niſtet in Baumhöhlen. 


Schopftaube (Ocyphaps lophotes) (Tourterelle huppee; 
Grested pigeon). Aſchgrau mit buntſchillernden Flügeln und einem 
ſchlanken Schopf auf dem Kopfe. Neuholland. 


Gemeine Wachtel (Coturnix dactylisonans) (Caille ordinaire; 
Common Quail). Europa, nordwärts bis Schweden. Der 
einzige Zugvogel unter den Hühnerartigen Vögeln Deutſchlands. 
Von unſerem Getreide fett, fliegen ſie im Herbſte nach Italien 
und was — nach einer italieniſchen Redensart — Rom überſtan⸗ 
den hat, fällt in die Garne des Biſchofs von Capri. Verhältniß— 
mäßig immer nur wenige kommen zurück. In Rom hat man 
Ihon an Einem Tage 17,000 Wachteln verzollt. 
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Singdroſſel (Turdus musicus) (Grive musicienne; Song 
Thrush). Der bekannte herrliche Sänger der deutſchen Waldungen, 
der auch hier in Gefangenſchaft fleißig ſein Lied ertönen läßt. 
Hat bei uns Cier gelegt. 5 | 


Wachholderdroſſel (Turdus pilaris) (Litorne; Fieldfare), 
bekannter unter dem Namen „Krammetsvogel“. Größer als der 
Vorige, grau und bräunlich, Hals und Rumpfſeiten roſtroth mit 
ſchwarzen Flecken. Niſtet im Norden Europas und erſcheint im 
Oktober als Zugvogel in Deutſchland, wo er dann in großen Mengen 
gefangen wird, um als Leckerbiſſen verſpeiſt zu werden. 


Rothdroſſel (Turdus iliacus). Kleiner als die Vorige, mit 
lebhaft gerötheten Bruſtſeiten. Lebt ebenfalls im nördlichen Europa 
und zieht im Herbſte nach dem Süden. 


Gemeiner Staar (Sturnus vulgaris) (Etourneau; Starling). 
Wer kennt ihn nicht, dieſen hübſchen, geſchwätzigen, klugen, menſchen⸗ 
freundlichen Vogel! Es iſt uns eine kleine Mühe, für ihn und 
ſeine Familie Holzkäſtchen an den höheren Bäumen der Gärten 
aufzuhängen, aber groß iſt ſein Dank; denn außerordentlich iſt die 
Verwüſtung, die dieſer eifrigſte aller Inſektenſammler unter den 
Raupen, Puppen, Käfern, Mücken, Schnecken u. ſ. f. ſeiner Umge⸗ 
bung anrichtet. Vaterland: ganz Europa, namentlich aber Fluß⸗ 
niederungen, wo Wälder und Wieſen in der Nähe ſind. Er ſcheint 
nicht hoch in's Gebirge zu gehen. Ein Zugvogel, aber immer 
einer der erſten im Frühjahr und einer der letzten im Herbſt. 


Trauer⸗Staar (Acridotheres ginginianus) (Acridophage de 
Inde; Indian Mynah). Ein hübſcher oſtindiſcher Vogel; 
dunkel von Farbe, aber mit prächtig orangefarbigem Schnabel und 
Füßen. 

Grauſchwarzer Staar (Acridotheres fuscus) (Acridophage 
de la Chine; Chinese Mynah). Oſtindien. Dem vorigen ſehr 
ähnlich, aber größer, höher und durchaus heller, mit hellgelbem 
Schnabel und Füßen. 
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Langſchwänziger Glanzſtaar (Lamprotornis aeneus) (Stourne 
à queue longue). Prächtig blaugrün mit lebhaftem Metallglanz. 
Iris hellgelb. Aus Weſtafrika. 

Stahlblauer Glanzſtaar (Lamprocolius chalybeus) (Merle 
bronzee; Green Glossy Thrush). Etwas ſtärker als der euro⸗ 
päiſche Staar, dem er nahe verwandt iſt. Die Färbung iſt an 
Kopf, Bruſt und Bauch blau, auf den Flügeln grün mit prächtigem, 
äußerſt lebhaftem Metallglanz. Die Iris weißlichgelb. Weſtafrika. 

Blauwangiger Glanzſtaar (Lamprocolius cyanotis). Etwas 
kleiner als der vorige, grün mit blauem Fleck an den Wangen. 
Iris roth. Weſtafrika. 

Dieſe Vögel nähren ſich von Inſekten, Beeren u. dgl. und 
erhalten bei uns Fleiſch, Ameiſeneier, hartgeſottenes Ei, eingeweichtes 
Brod und Obſt. 

Rother Kardinal (Cardinalis virginianus) (Cardinal rouge; 
Cardinal Grosbeak). Das Männchen hochroth, um Schnabel und 
Kehle ſchwarz; das Weibchen bräunlichgrau. Ein erträglicher 
Sänger aus Nordamerika, einer der erſten ausländiſchen Stuben⸗ 
vögel in Europa. Könnte vielleicht acclimatiſirt werden. 

Rothhäubiger Kardinal (Paroaria cucullata) (Cardinal & 
huppe rouge; Red-crested Cardinal). Grau mit rothem Kopf 
und Federbuſch. Hat ſich bei uns fortgepflanzt. S. „Der Zoologiſche 
Garten“ Jahrg. VI. Seite 12 ff. Seine Heimat iſt Südamerika. 

Grüner Kardinal (Gubernatrix cristatella) (Commandeur 
cristatelle; Black- crested Cardinal). Südamerika. Grün mit 
ſchwarzem Federbuſch. Haben ſich öfter fortgepflanzt. 

Dominikaner (Paroaria dominicana) (Paroare; Red-headed 
Cardinal). Dem rothhaubigen Kardinal ſehr ähnlich, aber ohne Haube 
und daher oft für das Weibchen von jenem gehalten. Braſilien. 

Der Rieſeneisvogel (Dacelo gigas) (Martin- chasseur; Lau- 
ghing Kingfisher). Von Neuholland, wo fie nicht, wie unſer 
deutſcher Eisvogel, an Bächen und von Fiſchen, ſondern auf Wieſen 
und an Waldſäumen von Mäuſen und dgl. leben. Wir füttern 
fie daher mit Rindfleiſch und lebenden Mäuſen, welch' letztere fie 
ſofort bei dem Genick packen, todt ſchlagen und dann ganz ver⸗ 
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ſchlingen. In feinem Vaterlande, Auſtralien, heißt dieſer Vogel 
bei den Coloniſten wegen ſeines beſonders zu gewiſſen Zeiten des 
Morgens und Abends erſchallenden, durchdringenden gelächterartigen 
Rufes „Settlers Clock“ oder auch wohl „Laughing Jackass“. 


Flötenvogel (Barita leuconota) (Choncari; White-backed 
Piping-Crow). Schöne Vögel, in Färbung, Größe und Manieren 
der Elſter, dem inneren Bau nach mehr unſeren deutſchen Würgern 
oder Neuntödtern (Lanius) verwandt; mit lieblicher Flötenſtimme 
begabt, die ſie häufig genug und namentlich, wenn man ſie durch 
Pfeifen lockt, weithin ertönen laſſen. Ihr Vaterland iſt Auſtralien. 


Nordamerikaniſcher Heher (Garrulus cristatus) (Geai bleu; 
Blue Jay). Unſeren bekannten, zur Familie der Raben (Corvus) 
gehörigen Eichelhehern nahe verwandt, und, wie dieſe, böſe 
Neſträuber. 

Geſprenkeltes Sumpfhuhn (Crex porzana) (Maronette por- 
zane). Dem bekannten Wachtelkönig (Crex pratensis) am nächſten 
verwandt, kommt aber freilich durch ſeine längere Zehen und 
Lebensweiſe an Sümpfen ſchon den Teichhühnern (Gallinula) nahe. 
Ein niedliches deutſches Vögelchen. 

Rohrhuhn, grünfüßiges Waſſerhuhn (Gallinula chloropus) 
(Poule d’eau ordinaire; Common Waterhen). Oben olivenbraun; 
Stirne roth; Füße grün. Ganz Europa. In Deutſchland 
auf dem Zuge nicht ſelten. 

Heiliger Ibis (Ibis religiosa) (Ibis sacré; Sacred Ibis). 
Weiß mit ſchwarzem Kopf und langem abwärts gekrümmten Schnabel. 
Seine Heimat iſt Egypten. g 

Der Vogel lebt theils von Körnern, theils aber auch von ani⸗ 
maliſcher Nahrung, als Würmern, Inſekten ꝛc., welche er geſchickt 
aus ihren Verſtecken zu holen verſteht. Er erweiſt ſich dadurch als 
Vertilger von mancherlei Ungeziefer nützlich und dies mag veranlaßt 
haben, daß er von den alten Egyptern heilig gehalten wurde. Mus 
mien des Ibis ſind häufig in Gräbern gefunden worden. 

Die Lachmöve (Larus ridibundus) (Goeland rieur; Black 
headed Gull). Mit blaugrauem Mantel und rothen Beinen und 
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Schnabel. Der Kopf iſt im Winter weiß, im Sommer ſchwarz— 
braun. Europäiſche Küſten, kommt im Winter bis in den Harz. 
Graue Möve (Larus canus) (Goeland cendré). Etwas größer 
als jene, weiß mit blaugrauem Mantel. Von den Küſten der Nordſee. 


8. Steinbockpark. 


Steinbock (Capra ibex) (Bouquetin des Alpes). Von dieſem 
ſeltenen, ja faſt ausgeſtorbenen Alpenthiere beſitzen wir einen jungen 
Bock und einige Ziegen, die nicht ganz ächt ſind, ſondern aus einer 
Kreuzung des Steinbocks mit der Hausziege ſtammen. 

(Mehr hierüber ſiehe in unſerer Zeitſchrift „Der Zool. Garten“ Jahrgang II. 
Seite 130.) 
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9. Gemſenfels. 
Gemſe (Antilope rupicapra) (Chamois). Dieſes berühmte 
europäiſche Thier findet ſich in einem prächtigen Pärchen vertreten. 
Dieſes flüchtige, in den Hochgebirgen lebende Wild iſt nur mit 
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größter Mühe und Gefahr lebend einzufangen, man bekommt daher 
die Gemſen in der Regel nur in ganz jungen Exemplaren und 
ſie müſſen dann von einer Ziege großgeſäugt werden. Die unſere 
ſtammt aus Vorarlberg. 

Wir erlauben uns hier den fremden Beſucher auf die ſchöne Gebirgsausſicht 
aufmerkſam zu machen. Man hat vor ſich den ganzen Zug des Taunusgebirgs 
(Uebergangsformation), von Südweſt nach Nordoſt, mit den hervorſpringendſten Berg⸗ 
ſpitzen des Roſſert, Stauffen, Kleinen und Großen Feldbergs 
(auf deſſen Höhe das neue Feldberghaus), Altkönigs; ſodann die Ortſchaften: 
Falkenſtein (Ruine); Cronberg; Oberurſel u. ſ. f. 

Wenn wir uns rückwärts die Steintreppe wieder herunter 
wenden und dann rechts den Weg quer durch, ſo finden wir hier die 
aſiatiſchen und afrikaniſchen Wüſten- und Thal-Antilopen durch 
mehrere Arten vertreten, welche gleichzeitig ſehr verſchiedene Typen 
oder Untergattungen (Portax, Gazella, Cephalophus, Dama, Bu- 
balus, Oryx Boselaphus etc.) repräſentiren. 


10. u. 11. Antilopenparke. 


Von Antilopen kennt man jetzt bereits nahe an hundert lebende Arten, faſt 
alle Afrika und Aſien angehörig, während nur Eine in Amerika, zwei in Europa, in 
Auſtralien aber keine (überhaupt kein Wiederkäuer) vorkommt. Man findet in dieſer 
Familie die verſchiedenſten Körperformen und Größen; während die Elenn-Antilope 
(A. oreas) am Kap 10 Fuß Länge und ein Gewicht von 10 Centnern erreicht, kennt 
die Wiſſenſchaft ſeit neuerer Zeit eine Art (A. spinigera) von Guinea, die nur 
20 Zoll lang und 11 Zoll hoch wird. — 


Wie die Rinder, Ziegen und Schafe, ſo werfen auch die Antilopen ihre Hörner 
nicht ab, wie die Hirſche; ihre Hörner beſtehen vielmehr wie bei jenen erſteren aus 
hornigen Scheiden, welche kegelförmige Knochenzapfen, unmittelbare Fortſetzungen 
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des Stirnbeins überziehen. Charakteriſtiſch aber für dieſe Familie — im Gegenſatz 


zu jenen anderen ſcheidenhörnigen Wiederkäuern — ſind die unter den Augen ſich 
befindenden Thränenhöhlen. Die Familie der Antilopen ſelbſt hat man beſonders 
nach der Form der Hörner und des Schädels weiter eingetheilt. 


Der Nylghan (auch Pferdeantilope) (Antilope [Portax] picta) 
(Antilope Nilgau; Nylghaie). Eine der größten, lebhafteſten und 
ſchönſten Arten. Picta, d. h. die gemalte, wurde ſie von Pallas 
genannt wegen der hübſchen weißen Binden an den Feſſeln 


Weibchen iſt matter gefärbt und hornlos;*) das Männchen aber 
zeichnet außer den einen halben Fuß langen, kegelförmigen, ziem- 
lich geraden Hörnern und der ſchönen dunkelblaugrauen Farbe, 
eine ſchwarze Mähne am Unterhals aus. Warum man dieſes 
Thier auch Pferdeantilope heißt? Sie hat allerdings im Bau ihres 
Kopfs mit dem tiefgeſchlitzten Maul etwas vom Pferd, aber doch, 
wie uns dünkt, noch mehr vom Edelhirſch. — Der Nylghau, 
d. h. Blaubock, iſt kein Wüſtenbewohner, wie die meiſten afri—⸗ 
kaniſchen Arten, auch kein Graat- (Gebirgs-) Thier wie die 
Gemſe, ſondern er weidet auf den üppigen Wieſen des nördlichen 
Indiens, in den reichbewäſſerten Ebenen und Thälern am Fuße 
des Himalaya. Ohne Zweifel iſt dies die berühmte Antilope 
der ſchönen Sakuntala. — Indiſche Fürſten find mit Vier⸗ 
geſpannen derſelben gefahren. Dieſe hübſchen Thiere pflanzen ſich 
regelmäßig bei uns fort. Das männliche Exemplar kommt direct 
aus Indien und iſt ein Geſchenk des Herrn Julius Amſchel 
in Conſtantinopel. 


Die Iſis⸗Antilope (Gemeine Gazelle) (Antilopeſ Gazella] dorcas) 
(Gazelle). Stämmige Thierchen mit dicken Hörnern und gemſenähn⸗ 
lichem Kopf, mit einer Schulterhöhe von zwei Fuß. Die gemeinſte 
Antilope in den ſandigen Flächen des nördlichen Afrika; von 
Dr. Rüppell in Aegypten, Nubien, Kordofan, Sennaar, Abyſſinien 
und ſogar in Arabien, immer in kleinen Rudeln angetroffen. Dies 
iſt die Gazelle von Arabien und Perſien, deren ſchöne Augen und 
graziöſe Körperformen der galanten Poeſie des Orients ſo manches 
Bild geliefert haben, und die auch in dem alten Teſtamente häufig 
erwähnt wird. 


Die Elenn⸗Antilope (Antilope Oreas) (Antilope Canna 
Eland). Die größte und werthvollſte Antilope der zoologiſchen 
Gärten, deren Acclimatiſation in England wegen ihres ausgezeichneten 
Fleiſches ernſtlich betrieben wird. — Wir beſitzen ein am 31. März 1863 


*) Unſer älteres Weibchen hat zufällig kleine nach vorn gebogene Hörnchen 
und zwar ſogenannte Hauthörner, welche keinen Knochenzapfen beſitzen, ſondern nur 
ein Gebilde der Haut find. Sie fallen von Zeit zu Zeit ab und ſproſſen dann wieder 
von Neuem. 
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hier gebornes Weibchen und ein direkt importirtesjunges Männchen. 
Die Heimat der Elenn⸗Antilope iſt Südafrika. 


Elenn-Antilope. 


Die Säbel⸗Antilope (Antilope [Oryx] leucoryx, Lichten- 
stein; Antilope ensicornis, A. Wagner) (Antilope Leucoryx; 
Leucoryx). Ein hiſtoriſch berühmtes Thier aus den Nubiſchen 
Steppen, auf den altägyptiſchen Denkmälern häufig abgebildet, 
ſpäter in dem allvertilgenden Cirkus der alten Römer unter dem 
Namen Oryx wohlbekannt und wegen ihres Todesmuths bewundert. 

Dieſes Thier gab vielleicht Veranlaſſung zu der Fabel vom 
Einhorn, indem, von der Seite geſehen, ein Horn das andere deckt 
und ſo — namentlich in der Ferne — beide Hörner als eines 
erſcheinen konnten. 

Wenn wir den Nylghau mit dem Hirſch, die Kuhantilope mit 
dem Rind, ſo können wir dieſes Antilopengeſchlecht mit den Ziegen 
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vergleichen. Die Hörner des Thieres ſind etwa 3 Fuß lang und 
reichen faſt über den ganzen Rücken. 

Die Mhorr⸗Antilope (Antilope Mhorr) (Antilope Mhorr; 
Mhorr Antilope). Schlank und gazellenartig, aber höher auf den 
Beinen. Oberſeite rothbraun, Geſicht weißlich mit verwaſchener brauner 
Zeichnung, ein ſchmaler Kehlfleck, Unterſeite des Rumpfes und der 
größere Theil der Gliedmaßen, ſowie das Hintertheil weiß. Auf 
der äußeren Fläche des Oberſchenkels iſt ein quadratiſcher brauner 
Fleck, der in einen ſchmalen Streifen an der äußeren Seite des 
Unterſchenkels und Schienbeins übergeht. Ein ähnlicher Streifen 
findet ſich an der vorderen Seite der Vorderſchienbeine. Weſtafrika. 

Dieſe Antilope bildet mit noch zwei verwandten Arten (A. dama 
und A. addra) eine eigne Gruppe: Damgazellen (Damae). 

Die Kuh⸗Antilope (Antilope [Bubalus] bubalis) (Antilope 
Bubale). Röthlichgelb mit kurzen glatten Haaren, deren jedes mit 
einer hellen Spitze verſehen ift. 

Das Thier erinnert in ſeinen Formen an ein gewöhnliches 
Rind und trägt daher 15 ſeinen Namen. Das Männchen hat 
dickere Hörner. 

Wir beſitzen ein ſatlliches Paar dieſer Thiere, von denen das 
Männchen bei uns, das Weibchen im zoologiſchen Garten zu 
Dresden geboren iſt. 

Der Kopf dieſes Thiers, mit dem langen geradlinigen Profil 
und den eigenthümlich aufgeſetzten Hörnern, ſodann die ſtarke Ent- 
wicklung der Vorderpartieen auf Koſten der hinteren — an die 
Giraffe erinnernd — macht einen eigenthümlich unſchönen Eindruck. 
Es iſt dies eine Weſtafrika angehörige Wüſtenantilope, und auf 
den aufwirbelnden Wüſtenſand ſcheinen ihre ganz verſchließbaren 
Naſenlöcher, ſowie das kurzgeſchlitzte Maul berechnet zu ſein; auch 
iſt der nackte Theil der Naſe bei ihr ſehr ſchmal, halbmondförmig. 

Die rothbraune Antilope (Antilope redunca) (Nagor). 
Von der Größe eines Rehbockes, rothbraun mit vorwärts gebogenen 
Hörnern. Seine Heimat iſt Weſtafrika. 

Die Ducker⸗Antilope (Cephalophus mergens) (Antilope 
Ducker-boc; Ducker-bock-Antilope). Niedliche, nicht ganz zwei Fuß 
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hohe Thierchen von ungemein ſchlankem und graziöſem Körperbau. 
Behaarung bräunlichgrau, auf dem Scheitel ein aufrechtſtehender Haar⸗ 
ſchopf. Das Männchen trägt kurze, ſpitzige Hörnchen, das Weibchen 
iſt hornlos. Sie haben ſich bei uns fortgepflanzt. Südafrika. 


Außer dieſen Antilopen ſind in dem Parke (10) auch noch 
einige andere Thiere untergebracht. 

Mähnenſchaf (Ovis tragelaphus) (Moufflon à manchettes, 
Aoudad). Das ſchönſte Wildſchaf, ein Mufflon in feiner höchſten 
Entwicklung. Von den Gebirgen Nordafrika's. Mit langen 
Mähnen am Hals und Haarbüſcheln an den Beinen. 


Wir ſtehen nun vor dem großen ſteinernen Bärenzwinger, ſehen 
aber zunächſt noch rechts oben den 


12. Waſchbärenkäſig. 


Waſchbär (Procyon lotor) (Raton laveur). Der bekannte 
ſchlaue „Racoon“ der Amerikaner. Ein Bär im Kleinen; Vertreter 
der Naſenbären in Nordamerika. Waſcht fleißig ſeine Hände, 
auch mitunter ſeine Beute. Er wird leicht zahm, bleibt aber immer 
unabhängig, wie die Katzen. 


13. Bärenzwinger. 
Oben auf dieſem Gebäude hat man eine ſchöne Ueberſicht über den Garten und 
rückwärts das Panorama des Taunus. Vgl. oben unter 9. 

Eisbär (Ursus maritimus) (Ours blanc; Polar Bear). Das 
furchtbare Raubthier des Nordens. Bis acht Fuß lang! Nicht 
zu verwechſeln mit einer im Norden vorkommenden, weißlich 
gelben Spielart des braunen Bären (U. arctos). Seine Nahrung in 


—— — (px 
» GRAEFF u.ECHELer®- 


_— (v— 


der Freiheit beſteht nur aus Fleiſch, namentlich Seehunden, Fiſchen 
und todten Walthieren. Er iſt ein vortrefflicher Schwimmer, aber 
auch Läufer, der auf dem Eis den Menſchen leicht einholt. Er 
lebt im höchſten Norden der Alten und Neuen Welt und 
erträgt leicht die ſtrengſte Kälte, aber auch, wie es ſcheint, unſere 
Sommerhitze ziemlich gut. Er gewöhnt ſich in der Gefangenſchaft 
leicht an die den Bären im Allgemeinen wohl zuſagende, vegetabi⸗ 
liſche Nahrung, d. h. nur Brot und Rüben, womit er ſeit einer 
Reihe von Jahren faſt ausſchließlich erhalten wird. In der 
Gefangenſchaft ſchwingt er ſich gerne, auf Einem Platze ſtehend, 
hin und her. Ausführliches über ihn ſiehe „Der Zool. Garten“, 
I. S. 44—46. 

Brauner Bär (Ursus arctos). Die ſeit Gründung des Gartens 
dem Publikum wohlbekannte „Katharine“ war bereits zum zweiten 
Male Wittwe; doch hat fie ſeit Sommer 1863 einen neuen Gemahl 
erhalten. Derſelbe iſt ein Geſchenk von S. H. dem Erzherzoge 
Stephan von Oeſterreich auf Schloß Schaumburg. Außer 
dieſen ſehen wir in der öſtlich am Bärenzwinger angebauten Grotte 
einen halbgewachſenen Ruſſiſchen Bären, ein Geſchenk des Grafen 
von Bismarck. Man könnte den Bären den Affen des Nordens 
nennen, ſo ſehr erinnert er durch die mit Händen vergleichbaren Füße, 
durch ſeine Fähigkeit, ſich auf die Hinterpranken aufzurichten und die 


a 
Vorderextremitäten als Arme zu gebrauchen, an die Vierhänder und da⸗ 
durch an den Menſchen. Er klettert trotz feiner ſcheinbaren Schwer⸗ 
fälligkeit mit großer Gewandtheit, und Katharine zeigt dieſe Kunſt 
gerne, wenn man ihr oben ein Brötchen in Ausſicht ſtellt. Die 
Bären ſind eigentlich unzähmbar; ſie ſind, wenn erwachſen, nie zu⸗ 
traulich gegen ihren Wärter. — Findet ſich nur noch in Oſt— 
und Nordeuropa, in der Schweiz und in den Pyrenäen. 
In Deutſchland iſt er bereits ſeit einem Jahrhundert ausgerottet. 
Weiteres: „Der Zoolog. Garten“ I. S. 37— 44. 

Man hat — und zwar, wie uns ſcheint, ganz mit Recht — 
mehrere deutlich getrennte Arten des braunen Bären unterſchieden, 
von denen zwei, nämlich der Aas bär (Ursus cadaverinus) und 
der Ameiſenbär (Ursus formiearius) in unſeren Exemplaren 
vertreten ſind. Bei dem Aasbären, wozu das erwachſene männliche 
Exemplar gehört, iſt der Kopf kürzer und breiter, Stirn und Augen⸗ 
bogen mehr vortretend und die braune Farbe des Pelzes vorherrſchend. 
Bei dem Ameiſenbären, deſſen Repräſentant Dame Katharine, iſt 
der Kopf ſchlanker, die Stirn mehr abgeflacht und die Färbung 
geht mehr in's Gelbliche. 


In den an den Bärenzwinger angebauten Grotten finden wir den 

Fuchs (Canis vulpes) (Renard; Common Fox). Junge in 
hieſiger Gegend gefangene Exemplare, deren Färbung mehrfach varürt. 

Dachs (Meles taxus) (Blaireau; Common Badger). Der Dachs 
gehört zu den nützlichen Thieren, da er Mäuſe und anderes Unge— 
ziefer verzehrt. In Gefangenſchaft läßt er ſich mit Milch, Brod, 
Rüben, Fleiſch, Mäuſen, Vögeln ꝛc. leicht ernähren. Unſer Exemplar 
hat in mehreren Wintern ſeines Hierſeins keinen Winterſchlaf ge— 
halten. Es iſt ein Geſchenk des Hrn. Dr. Erlanger dahier. 


14. Wildkatzenkäſig. 


Wildkatze (Felis catus) (Chat sauvage; Wild Cat). Bei uns 
aufgezogen, aber doch ſcheu und bösartig. Unzähmbare Thiere; überall 
in den dichten Wäldern Deutſchlands, aber nirgends häufig; 
richten dem Jäger an Haſen und Repphühnern viel Schaden an. 
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NB. Die Hauskatze ſtammt wahrſcheinlich nicht von der europäiſchen 
Wildkatze her, die, wie oben bemerkt, unzähmbar zu ſein ſcheint, ſondern von 
Felis maniculata, einer viel ſchlankeren Art, die Dr. Rüppell in 
Oberägypten entdeckt hat. (Unſere Zeitſchrift, I. S. 73 bis 79.) 


Angorakatze. Eine prächtige Varietät der Hauskatze mit langem, 
ſeidenartigem Haar. 


15. Hügel am Lindenbaum. 


Ein hübſcher Punkt mit ſchöner Ausſicht nach dem Taunus. 
Unter dem Schatten der ſchönen Linde, oder vielmehr in Löchern 
unter der Erde leben die erſt Abends ſichtbaren 

Potorn's oder Känguruhratten (Hypsiprymus murinus) 
(Kangourou-rat). Nächtliche Thiere aus Auſtralien, Känguruhs 
im Kleinen. Nahrung: Rüben und Brot. Haben ſich bei uns 
trefflich acclimatiſirt; ſind auch im Winter hier im Freien und haben 
ſich häufig fortgepflanzt. 

Aguti (Dasyprocta aguti) (Agouti; en Agouti). Nage⸗ 
thiere, den Meerſchweinchen verwandt, aus Südamerika. Ziemlich 
korpulent, aber mit zarten Gliedern und eigenthümlichem Gang. 
Erinnern im Totalhabitus auffallend an die oſtindiſchen Moſchus— 
hirſchchen (Wiederkäuer). Die anſcheinend zarten Thiere werden 
ſeit mehreren Jahren — natürlich unter Beobachtung entſprechender 
Vorſichtsmaßregeln — im Freien überwintert und ertragen ſelbſt 
ſehr bedeutende Kälte recht gut. Sie pflanzen ſich regelmäßig und 
faſt jedesmal durch Zwillingsgeburten fort. S. „Der Zoologiſche 
Garten“ Jahrg. VI. Seite 301. 

Kaninchen (Lepus cuniculus) (Lapin; Common Rabbit). 
Verſchiedene hübſche Racen. 


16. Filhotierkäfig. 

Fiſchotter (Lutra vulgaris) (Loutre; Common Otter). Ueber⸗ 
all in Europa. Der böſe Feind der Forellenbäche. Zur Familie 
der Marder (Mustelina) gehörig, aber auch ſchon ſehr an die Rob⸗ 
ben oder Seehunde (Phoca) erinnernd, ſo daß man ſie die Robbe 


46 

des ſüßen Waſſers nennen könnte. Lebt nur von Fiſchen; badet 
ſich leidenſchaftlich gerne im Winter, wenn Eisſchollen in ihrem 
Becken ſchwimmen. Ihre Stimme iſt ein ſchriller Pfiff, wie von 
einem Vogel. — Berühmt und werthvoll iſt der Pelz der Fiſch⸗ 
otter, und die Mönche ſchätzten einſt ihr Fleiſch hoch; es galt 
nämlich als Fiſchfleiſch und durfte ſo auch in der Faſtenzeit gegeſſen 
werden. — (Unſere Zeitſchrift, Jahrg. I. S. 90—93). 


17. Kameelzelt. 


Die Kameele mit den Lamas, jene ausſchließlich der Alten, dieſe der Neuen Welt 
angehörig, bilden eine höchſt eigenthümliche Familie unter den Wiederkäuern, die 
man Schwielenſohler (Tylopoda) nennt und die ſich, namentlich durch ihren Zahn⸗ 
bau, weſentlich von den anderen Wiederkäuern unterſcheiden. Sie haben nämlich 
oben 2, unten 6 Schneidezähne (alle anderen Wiederkäuer oben keine, unten 8), 
ferner Eckzähne oben und unten, die faſt allen andern Wiederkäuern, wenigſtens unten 
fehlen. Ihr Hals iſt lang; ihre Oberlippe geſpalten. — Von Kameelen gibt es nur 
die zwei Arten, die wir beſitzen. Ihr Nutzen als Schiffe der Wüſte iſt bekannt. Nur 
das ſei erwähnt, daß ſie durchaus keinen beſonderen, ſogenannten Waſſermagen haben; 
vielmehr iſt es beſonders ihr außerordentlich entwickelter Speichelapparat, der es 
ihnen möglich macht, das Waſſer bis eine Woche lang zu entbehren. 

Das Kameel (Camelus bactrianus) (Chameau à deux bosses; 
Bactrian Camel). Mit zwei Fetthöckern. Dies iſt das Kameel 
von Oſt⸗- und Mittelaſien, das ſorgfältig gezogene Haus- und 
Laſtthier der Kalmücken, Kirgiſen, Tartaren, Thibetaner und Buräten. 
Wird bis 10 Fuß lang und 6 Fuß hoch. 


18. Mövenbaſſin. 

Möven, ſchöne aber ſehr gefräßige Schwimmvögel mit ſcharfem Hacken ſchnabel; 
meiſt nur am Meere oder an großen Seeen. 18 Europäiſche Arten. 

Die Mantelmöve (Larus marinus) (Goëland marin; Greater 
black- backed Gull). Mantel ſchwarz, bei Jungen bläulich. An 
den Schwingen weiße Spitzen; die Beine blaßweißlich; an den 
Meerufern Europa' s. 

Silbermöve (Larus argentatus) (Herring Gull). Der vorigen 
ganz ähnlich, nur mit blaugrauen Flügeln. 
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19a. Glasnoliere. 


Sultanshuhn (Porpkyrio smaragnotis) (Poule Sultane; 
Egyptian Porphyrio). Blau mit grünem Rücken und hochrothem 
Schnabel und Füßen. Afrika. 


19b. Kleine Boliere. 


Die beiden Abtheilungen dieſer Volière enthalten einige Arten 
kleine Vögel, welche zum Zweck der Anſtellung von Brütverſuchen 
hier von den anderen geſondert gehalten worden. 

Schwarzkehliger Grasfink (Poöphila cincta) (Tisserin & 
gorge noire; Banded Grass-Finch). Neu aus Auſtralien im⸗ 
portirt. Schnabel und Kehle ſchwarz, ſonſt braun und grau. Sehr 
hübſch gezeichnet. 

Braunbrüſtiger Schilffink (Donacola castaneothorax) (Tis- 
serin du roseau; Chestnut-braested Finch). Aus Neu⸗Süd⸗ 
Wales. Erſt ſeit wenigen Jahren im Thierhandel. 


Diamantvogel (Amadina Lathami) (Diamant; Banded Grass- 
Finch). Auſtralien. Erſt durch den wegen feiner Prachtwerke 
über Säugethiere und Vögel berühmten Engländer Gould näher 
bekannt geworden. Ein prächtiger Fink, der ſeinen Namen wohl 
verdient. Ueber die ſchneeweiße Bruſt läuft ein ſchwarzes Band; die 
Seiten ſind ſchwarz mit weißen Tropfen; der Bürzel roth. 

Safranfink (Fringilla brasiliensis) (Serin du Brésil). Gold⸗ 
gelb mit röthlicher Scheitelplatte, ſonſt dem Canarienvogel ſehr ähn⸗ 
lich. Haben bei uns geniſtet. 


190. Große Hühner- und Tanbenvoliere. 


Dieſe lange Reihe von Käfigen enthält gegen ein Dutzend 
feinerer Racen Hühner und noch mehr von Tauben. In jedem 
Käfig ſind unten Hühner, oben Tauben. 


Be: 

Haushuhn (Gallus domesticus). Der wichtigſte Vogel für 
den Menſchen. Soll nach dem berühmten holländiſchen Ornitho— 
logen Temminck von dem Bankiva (Gallus bankiva) in Java 
abſtammen. Von unſeren zahlreichen Racen, deren größte erſt ſeit 
dem letzten Jahrzehnt von Oſtaſien nach Europa gekommen ſind, 
nennen wir: 

Dorkinghuhn. 
Schwarze Bantam. 
Graue Poland mit weißer Holle. 
Schwarze Poland mit weißer Holle. 
Weiße Hamburger. 
Gelbe Hamburger. 
Silberbrabanter und Goldbrabanter. 
Spanier. 
Eier dieſer verſchiedenen Racen ſind jedes Frühjahr 


(von 12 bis 15 kr. per Stück) käuflich abzugeben. Die Ver⸗ 
ſendung geſchieht durch Poſt und Eiſenbahn. 


Haustaube (Columba domestica). Wahrſcheinlich von der 
Steintaube (Columba livea, Brisson) abſtammend, die überall 
auf den Felſen an den Geſtaden des Mittelmeeres niſtet. 
Ueber 100 verſchiedene Racen! Wir beſitzen unter Anderem: 


Eistaube. 

Trommeltaube. 
Gimpeltaube. 

Schwarze engliſche Kropftauben. 
Weiße engliſche Kropftaube. 
Blaue engliſche Kropftaube. 
Rothe engliſche Kropftaube. 
Römiſche Taube. 
Pagadettaube. 

Mövchen. 

Elſtertümmler. 
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Ringeltaube. 


Wir wenden uns nun durch die 


20. Kakadu-Allee 


wieder zurück, parallel den großen Hühnervolièren, die uns nun zur 
Linken ſind, dem Straußenhaus zu. — Eine Reihe von Papageien 
hängen hier im Sommer im Freien (im Winter im Straußenhaus), 
worunter namentlich: 


Großer rothhäubiger Kakadu (Cacatua moluecensis) (Kakatoe 

& huppe rouge; Rose - crested Cockatoo). Roſenfarbweiß; mit 

ſchön ziegelrothem Federſchopf. Sumatra und Molukken. Ein 

prächtiger lebhafter Vogel, der ſehr zahm wird und leicht ſprechen 
lernt. 

Kakadus nennt man im Allgemeinen die Papageien mit willkürlich aufrichtbarer 

Federhaube auf dem Kopf, befiederten Wangen und kurzem Schnabel. Ihre Läufe ſind 
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kürzer als die Zehen. Sie find ſämmtlich in Indien und Auftralien zu Haufe. 
Je nach der Art, welcher fie angehören, iſt ihr Charakter und der Grad ihrer Zahm— 
heit, ſowie ihr Talent zum Sprechen ſehr verſchieden. 

Weißhäubiger Kakadu (Cacatua cristata) (Kakatoe des 
Moluques; Greater white-crested Cockatoo). Weiß, mit weißer 
Haube. Scheu und wenig zuthunlich. Molukken. 

Gehelmter Kakadu (Cacatua galerita) (Grand Kakatoe à 
huppe jaune; Greater sulphur-crested Cockatoo). Mit ſpitzer, 
gefalteter, nach vornen gekräuſelter, ſchwefelgelber Haube; ſonſt weiß, 
die ebenfalls gelbe Schwanzbaſis ausgenommen. Sehr zahm. Neu: 
Süd- Wales. 

Schwefelgelbhäubiger Kakadu (Cacatua sulphurea) (Petit 
Kakatoe à huppe jaune; Lesser sulphur-crested Cockatoo). 
Kleiner als der vorhergehende, ſonſt ihm ſehr ähnlich; aber bei 
ihm iſt auch die Unterſeite der Flügel, ſo wie das Schwanzende 
ſchwefelgelb. Faſt immer wild. Molukken. 

Citronen⸗Kakadu (Cacatua citrino-cristata) (Citron-crested 
Cockatoo). Eine ſeltene Art, dem vorigen ähnlich, aber mit dunkel 
citrongelber Haube. 

Roſenrother Kakadu (Cacatua eos) (Kakatoe rosalbin; 
Rosy Cockatoo). Neuholland. Roſa mit grauen Flügeln, 
meiſt ſehr zahm und zutraulich. 

Leadbeater's Kakadu (Cacatua Leadbeateri) (Kakatoe de 
Leadbeater; Leadbeater's Cockatoo). Weiß mit röthlichem Kopfe 
und zierlicher, ſchmaler Haube, welche weiß, gelb und ziegelroth 
gefärbt iſt. Einer der werthvollſten Kakadu's, aber immer ſcheu. 
Neuholland. Geſchenk von Frau Bernd. Andreae-Winck⸗ 
ler hier. 

Kleiner Naſen⸗Kakadu (Licmetis tenuirostris) (Slender- 
billed Cockatoo). Weiß, am Kopfe und der Bruſt röthlich; mit 
breitem blauem Augenring. Ein ſehr intelligenter, ziemlich ſeltener 
Vogel von Neuholland. Ein werthvolles Geſchenk von Frau 
P. B. Andreae-Winckler dahier. 

Großer Naſen⸗Kakadu (Licmetis pastinator) (Western Slen- 
der -billed Cockatoo). Dem vorigen ähnlich, zahm und ſpricht 
gern. Geſchenk des Herrn F. Strauß dahier. 
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Amazonenpapagei (Psittacus [Chrysotis] amazonicus) 
(Perroquet Amazone; Common Amazon). Grün; Stirne vornen 
blau, nach hinten gelb, ebenſo im Alter auch die Kehle; auf dem 
Flügel ein kleiner rother Fleck. Vom Am azonenſtrom. Ein 
ziemlich großer Vogel, der vortrefflich ſprechen lernt. 

Gelbköpfiger Amazonenpapagei (Psittacus Chrysotis] aestiva) 
(Amazone à tete jaune). Dem vorigen ähnlich, ohne die blaue 
Stirn. Braſilien. J 

Bepuderter Amazonenpapagei (Psittacus [Chrysotis] pulve- 
rulentus) (Perroquet Meunier). Der ganze Kopf grün und das 
Grün grau angeflogen, als wäre Staub darauf geſtreut, daher der 
Name pulverulentus (Bepuderter). Südamerika. 


NB. Ehe wir rechts das Straußenhaus mit ſeinen Parken beſuchen, ſehen 
wir uns an den links quer durch zu den Hühnervolièren führenden 
Wegen noch den Springbrunnen und den Murmelthier⸗ 
käfig an. 


21. Springbrunnen. 


Ein geräumiges Baſſin mit einer hübſchen Gruppe in Zink⸗ 
guß „Knabe mit dem Schwan“ von Th. Kallide in Berlin, dient, 
wenn gerade ein Seehund vorhanden iſt, dieſem zum Aufenthalte. 


22. Murmelthierkäſig. 


Murmelthier (Arctomys marmota) (Marmotte; Alpine 
Marmot). Auf den Alpen nahe der Schneegrenze zu Hauſe, wo 
ſie familienweiſe in Höhlen leben, in denen ſie 6 Monate des 
Jahres verſchlafen. Die Nahrung dieſes Nagers beſteht in Alpen⸗ 
kräutern; in der Gefangenſchaft erhält er Brot, Gelberüben u. ſ. f. 
Mit Eintritt des Winters verfallen dieſe Thiere auch bei uns regel⸗ 
mäßig in ihren Winterſchlaf, aus dem ſie erſt im März oder April 
wieder erwachen. Geſchenk des Grafen Wilhelm von Württem— 
berg. 
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23. Straußenhaus. 
NB. Im Sommer ſind die Strauße außen in ihren Parken und dann iſt 
das Haus ſelbſt in der Regel geſchloſſen. 
Man findet hier eine ziemlich vollſtändige Sammlung der 
Straußenartigen Vögel der Erde, nämlich die Strauße von Afrika, 
Amerika und Auſtralien. 


Afrikaniſcher Strauß (Struthio camelus) (Autruche d' Afrique; 
Ostrich). Der größte aller lebenden Vögel. Bis 8 Fuß hoch. 
Lebt heerdenweiſe in den Sandwüſten Afrika's (namentlich 
ſüdlich vom Aequator), aber zur Fortpflanzungszeit nicht polygamiſch 
wie die Hühner, jondern höchſt wahrſcheinlich in Paaren; denn bei 
denen, die in der Gefangenſchaft gebrütet haben, hat das Männchen 
ſich ſehr eifrig bei dem Bebrüten ſowohl, als bei der Erziehung der 
Jungen betheiligt. Die Fortpflanzung in Europa iſt erſtmals ge— 
lungen in dem Park des Fürſten Demidoff in St. Donato bei 
Florenz, worüber ausführlich in unſerer Zeitſchrift („Der Zool. 
Garten“ I. Jahrg. Nr. 5. u. 6.) berichtet worden, und nachher 
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in Marfeille in einem zu dieſem Zwecke dem dortigen zoologiſchen 
Garten zur Verfügung geſtellten Parke (S. „Der Zool. Garten“ 
II. Jahrg. S. 202). Die Nahrung der Straußen iſt nur vegeta— 
biliſch, in der Gefangenſchaft Kartoffeln, gelbe Rüben, Brod, Kohl 
u. ſ. f. Seine Hauptwaffe ſind ſeine ſtarken, zweizehigen Beine, 
mit denen er leicht einen Mann niederſchlägt. Er iſt ein Geſchenk 
des Hrn. G. Andres in Alexandrien, welches der Garten durch 
die freundliche Verwendung des Hrn. Joſ. Friedmann dahier erhielt. 

Emu oder Neulholländiſcher Strauß (Dromaius Novae 
Hollandiae) (Emu; Emeu). Ueber 6 Fuß hoch. Dreizehig. 
Neuholland. Hat ſich in verſchiedenen zoologiſchen Gärten fort— 
gepflanzt und hat bei uns jeden Winter in kurzen Zwiſchenräumen 
eine Anzahl ſchöne grüne, ſchwarzgekörnte Eier gelegt. Eigenthümlich 
iſt der Ton, den dieſe Thiere häufig hören laſſen und der lebhaft 
an Trommelſchlag erinnert. 

Nandu oder Amerikaniſcher Strauß (Rhea americana) 
(Nandou du Bresil; Common Rhea). Bis 6 Fuß hoch. Das 
Männchen iſt an dem dickeren Halſe kenntlich. In den Flächen 
Braſiliens in kleinen Heerden. Haben bei uns Eier gelegt. 
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24. Rennthierpark. 


Rennthier (Cervus tarandus) (Renne; Rein-deer). Das 
Geweihe mit einer handförmigen Schaufel am Ende. Auch das 
Weibchen hat Geweihe, aber ſchwächere. Heerdenweiſe wild im 
hohen Norden Europa's, Aſiens und Amerika's, wenn 
anders das amerikaniſche, das bis Canada herunterkommt, der: 
ſelben Art angehört. Das einzige Hausthier unter den Hirſchen, 
das Zug-, Milch- und Schlacht-Vieh der Polarvölker der öſtlichen 
Halbkugel. Hat ſich bei uns fortgepflanzt, und Gleiches findet 
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im zoologiſchen Garten in Amſterdam regelmäßig ftatt. Seine 
Nahrung beſteht vorzugsweiſe in Flechten, insbeſondere der bekannten 
Rennthierflechte (Cladonia rangiferina), die glücklicher Weiſe auch 
auf unſeren Gebirgen wächſt. Außerdem laſſen ſich die Thiere, wie 
die Erfahrung gelehrt hat, auch an anderes Futter gewöhnen, wie 
Hafer, Brod, Heu, Rüben, und zwar ſcheint ihnen dies nicht, wie 
man früher glaubte, nachtheilig zu ſein, ſondern ſie werden im 
Gegentheil dabei kräftiger und gewinnen ein beſſeres Ausſehen. 
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25. Muflonheerde. 


Sardiniſcher Muflon (Aegoceros [Ovis] musimon, Pallas; 
jhon von Plinius fo genannt) (Moufflon). Auf den Gebirgen 
Sardiniens und Corſica's. Seine Farbe iſt im Winter 
ſchwarzbraun mit einem weißlichen Fleck auf dem Rücken, im 
Sommer rothbraun. Ende Mai und Anfang Juni pflegt ſich unſer 
Trüppchen (5 Stücke, worunter ein ſtattlicher hier [1860] geborener 
Bock) ſehr auffallend zu hären. Sie ſehen lange wie geſcheckt aus, 
indem der unter den Haaren befindliche Flaum nicht zugleich und 
allmälig über den ganzen Körper, ſondern ſtellenweiſe ausfällt. 
Dieſer Muflon iſt vielleicht die wilde Stammart unſeres gemeinen 
Schafs. Sie pflanzen ſich regelmäßig bei uns fort. Das männ— 
liche Thier pflegt die Gitter ſeines Parks durch Hornſtöße zu zer— 
trümmern und iſt daher von einer beſonders kräftigen Einfriedigung 
umgeben. 


26. Tamapark. 


Lama (Auchenia lama) (Lama). Wild gewöhnlich braun; als 
Hausthier von allen Farben. Von der Größe eines Hirſches. Wird 
in ſeiner Heimath als Laſtthier benutzt und trägt bis 100 Pfund. 
In Peru und Chili daſſelbe, was in Lappland das Rennthier. 
Auch ſeine Wolle wird gebraucht. 

Gehört mit den Kameelen (ſiehe oben) zur Unterordnung der Schwielenſohler 
unter den Wiederkäuern. Aber der Bau ſeiner Füße iſt doch nicht ganz gleich dem 
der Kameele; denn während bei dieſen die beiden Zehen durch eine breite, faſt 
kreisförmige, ſchwielige Sohle verwachſen ſind, daher die Hufe klein erſcheinen, ſind 
bei den Lamas die Zehen tief getrennt. 
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27. Frettchenbau. 


Frettchen (Mustela furo) (Furet; Ferret). Halb Hausthier, 
in Südfrankreich zur Kaninchenjagd benützt. Meiſt ſind es 
Kakerlaken mit rothen Augen. Iſt nach unſerer Anſicht nur eine 
durch Zähmung entſtandene Varietät des gemeinen Iltis. 


27a. Heues Antilopenhaus. 


Zur Ueberwinterung der in dem Parke (11) untergebrachten 
Thiere beſtimmt und zuweilen im Winter dem Publikum offen. 
Es wurde 1862 erbaut und hat ſich in jeder Beziehung zweck— 
mäßig bewährt. 


28. Der Weiher. 


Obgleich erſt vor einigen Jahren mitten im Gartenland ausge— 
graben, hat dieſer Teich doch auch in den trockenſten Sommern 
immer hinreichend Waſſer gehabt. Um ihn und auf ihm verſammelt 
ſich ein Heer der verſchiedenſten Schwimmvögel. Auch einige Waſſer— 


hühner ſchreiten dem Ufer entlang. d 

Bezüglich des Brütens dieſer Schwimmvögel haben wir die Er— 
fahrung gemacht, daß zwar immer eine Menge Cier gelegt, auch 
wohl da und dort von Gänſen und Enten gebrütet wird, auf 
einen wirklichen Erfolg aber nur zu rechnen iſt, wenn man ein⸗ 
zelnen Paaren ein Plätzchen am Weiher abtrennt, ſo daß ſie vor 
Störungen geſchützt ſind. 

Die Fütterung aller dieſer vielen Schwimmvögel geſchieht 
Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr; und es iſt dies eines der 
intereſſanteſten Schauſpiele, das man im Garten haben kann. 
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Rieſen⸗Pelekan (Pelecanus onocrotalus) (Pelican blanc; 
White- Pelican). Der ehrwürdige Altmeiſter des Teichs! Ein ftatt- 
liches Exemplar, von der feinſten rothweißen Farbe, die er der 
ſtarken Portion Fiſche verdankt, welche er täglich erhält, denn bei 
anderem Fleiſche würde er abbleichen. Bis 5 Fuß lang ohne den 
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Schnabel. Sie ätzen ihre Jungen aus dem großen Kehlſack am 
Unterkiefer durch Aufwürgen, alſo ähnlich wie die Tauben, und dies 
mag zu der Sage Veranlaſſung gegeben haben, daß der Pelekan 
ſich die Bruſt aufreiße, um die Jungen mit ſeinem Blute zu nähren. 
Schwimmt ſchön, ſchwanenähnlich, iſt aber auf dem Lande ſchlecht 
zu Fuße. Nach der Mahlzeit zittert er. — Lebt in Afrika, 
woher auch unſer Exemplar ſtammt, und in Südoſteuropa und 
iſt beſonders häufig an der untern Donau. 

Die Pelekane und die Kormorane ſind die vollkommenſten Schwimmer, inſofern 
bei ihnen alle vier Zehen durch Schwimmhäute verbunden ſind, bei den andern 
Schwimmvögeln (Enten, Gänſen u. ſ. f.) nur drei. 

Der graue Pelekan (Pelecanus crispus) (Pelican à tete 
frisee; Crested Pelican). Grau, mit gelockten Kopf- und Nacken— 
federn. Südoſteuropa. f 

Die Scharbe oder Kormoran (Carbo cormoranus) (Cormoran; 
Common Cormorant). Schwarz, Rückenfedern graubraun, grün 
geſäumt. Brütet im hohen Norden Europa's, kommt Winters 
an die deutſchen Küſten. Muntere Vögel, vortreffliche Schwimmer 
und Taucher, freilich unſeren jungen Entchen mitunter gefährlich, 
tragen ſie doch zu viel zur Belebung des Teiches bei, als daß man 
ſie miſſen möchte. Sie baden ſich viel und trocknen und ſonnen 
ſich dann am Ufer mit ſenkrecht ausgebreiteten zitternden Flügeln. 
Eine chineſiſche Art wird von den klugen Fiſchern des Reichs der 
Mitte zum Fiſchen abgerichtet, und damit ſie ihre Beute nicht ſelbſt 
ſchlucken, legt man ihnen einen Ring um den Hals. Hat ſich hier 
fortgepflanzt. S. der Zool. Garten. Jahrg. 1870. S. 12. 


NB. Pelekane, Kormorane und Möven ſind die wichtigſten Guan o⸗ 
vögel der Peruaniſchen Inſeln. 


Der Höckerſchwan (Cygnus olor) (Cygne blanc; Common 
Swan), im Gegenſatz zu dem folgenden, auch Stummer Schwan 
genannt. Der kalte Norden der Alten Welt iſt ſeine Heimat. 
Allgemein in Europa, Aſien und Amerika auf Teichen zur Zierde 
gehalten und ſich fortpflanzend. Geſchenk des Herrn Moritz 
von Bethmann dahier. 

Singſchwan, wilder Schwan (Cygnus musicus) (Cygne sauvage; 
Wild Swan). So groß wie der vorige, aber von weniger eleganter 
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Haltung, mit ſchwarzem Schnabel ohne Höcker, der an feiner Baſis 
eine breite hellgelbe Wachshaut trägt. Sein Gefieder iſt rein weiß, 
in der Jugend grau. Seine Heimat iſt der hohe Norden von 
Europa und Amerika, und auf ſeinen Zügen kommt er nicht ſelten 
bis nach Deutſchland herab. Die Bezeichnung „Singſchwan“ kommt 
von der Sage, daß dieſer, ehe er ſterbe, zu ſingen anfange, doch 
gehört dies natürlich ins Gebiet der Fabel. Seine Stimme iſt ein 
trompetenartiger Ton. Die Haut dieſes Schwanes mit dem Flaum 
liefert den ſogenannten Schwanenpelz. Geſchenk der Herren A. und 
J. Wolff dahier. 

Zahme Gans (Anser cinereus, domesticus). 

Türkiſche Gänſe (Oie du Danube). Schneeweiß; Größe 
und Bau wie bei der gemeinen; eine durch eigenthümlich gerollte, 
feinbartige Federn auf dem Rücken und an den Flügeln ausge— 
zeichnete Race. Aus der Türkei. 

Saatgans (Anser segetum) (Bean goose). Grau und braun, 
mit weißem Bauch. Der Schnabel, wie auch die Füße, orangegelb, 
aber erſterer mit ſchwarzer Wurzel und ſchwarzem Haken. Schwanz 
kürzer als die Flügel. Nord- und Mittel-Europa. Ziehen im 
September in Zügen von der bekannten Bahnſchlittenform, einen 
Gänſerich an der Spitze, dem Süden zu, um ſchon im Februar 
oder März wiederzukehren. 

Kurzſchnäbelige Gans, kleine Saatgans (Anser brachy- 
rhynchus) (Pinck-footed Goose). Kleiner als die vorhergehende, der 
fie im Uebrigen ſehr ähnlich iſt. Heimat Nord- und Mittel-Europa. 

Graugans (Anser cinereus) (Oie sauvage). Von dieſer im 
Norden von Europa heimiſchen Art ſtammt unſere zahme Gans. 
Bei der Graugans überragt der Schwanz die Flügel und ihr ganzer 
Schnabel iſt orangegelb. Sie erinnert hierdurch ſehr an die ge— 
wöhnliche Hausgans. Vaterland und Zug wie bei der Saatgans. 

Bläßgans (Anser albifrons) (Oie rieuse; White-fronted 
Goose). Der vorigen ähnlich, aber mit weißem Ring an der Stirne 
und rein ſchwarzen Schwingen. Sie hat nur 16 Federn im Schwanz 
die Grau- und Saatgans 18. — Im hohen Norden. Auf dem 
Zuge in Holland häufig. 
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Roſenrothfüßige Bläßgans (Anser albifrons, Var. rosipes). 
Eine Spielart der vorigen, mit Füßen von der genannten Farbe. 
Die eigentliche Bläßgans hat nämlich orangegelbe Füße. 

Ringelgans (Anser bernicla) (Cravant; Brent-Goose). Klein, 
Kopf, Hals, Schwingen und Schwanz ſchwarz, mit weißen Flecken 
am Hals. Im hohen Norden; ziemlich häufig auf dem Zuge 
in Holland. N 

Bei den Barnakelgänſen ſind die Kammleiſten des Oberkiefers bei geſchloſſenem 
Schnabel nicht ſichtbar, wie dies bei den vorhergehenden Gänſen der Fall iſt. Auch 
iſt ihr Schnabel kürzer, ihre Formen überhaupt graziöſer, der Gang leichter, mehr 
trippelnd. Die Ornithologen haben daher eine eigene Gattung (Bernicla) aus 
ihnen gebildet. 


Weißköpfige Barnakelgans (Anser [Bernicla] leucopsis) 
(Bernache nonnette; Bernicle Goose). Mit weißem Kopf, ſchwarzer 
Bruſt und ſchön grau und ſchwarz gewelltem Rücken. Nord— 
Europa. In Deutſchland nicht ſelten. 

Kanadiſche Schwanengans (Anser [Cygnopsis] Canadensis) 
(Oie de Canada; Canada Goose). Ein ftattlicher Vogel, der wirklich 
ein Schwanengeſicht (Cygnopsis) hat, aber ſonſt doch nur eine 
Gans iſt. Oben graubraun, unten weißlich; Kopf, Schnabel, 
Oberhals und Schwanz ſchwarz. Kehle und Backen weiß. Stammt 
aus Nordamerika. In England vollſtändig acclimatiſirt. Unſer 
Paar brütet alljährlich und erzieht ſeine Jungen mit großer Sorgfalt. 

Fuchsgans, Aegyptiſche Gans (Anser [Chenalopex] aegyp- 
tiacus) (Oie de ’Egypte; Egyptian Goose). Hat einen Sporn 
am Flügel, auch außerdem ein auffallendes, hübſches Kleid. Um 
die Augen und auf den Flügeln rothbraun; Bruſt fein grau 
und ſchwarz gewellt; Flügel vorneher weiß, nach hinten, wie der 
Schwanz, ſchwarz. Sie ſpielen gerne die Tyrannen des Teichs. 
Vaterland: Ganz Afrika von Aegypten bis zum Kap. In Afrika 
brütet fie im December; dies wäre bei uns natürlich die unglüd- 
lichſte Zeit; nun hat fie ſich aber fo weit ſchon an unſer mittel— 
europäiſches Klima accommodirt, daß ſie regelmäßig im April brütet. 

Sporngans (Anser [Plectropterus] gambensis) (Oie de 
Gambie; Spur-winged Goose). Eine hübſche, oben grün metallfarbige, 
unten weiße Gans, mit hornigem Sporn am Flügelbug. Erinnert 
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in Kopf und Farbenvertheilung auffallend an die Moſchus-Ente. 
Weſtafrika. 

Stockente (Anas boschas), iſt die gemeinſte Wildente in 
Deutſchland. Der Enterich an ſeinem prächtig ſmaragdgrünen Kopf, 
dem weißen Halsband und den aufgerollten Schwanzdeckfederchen 
leicht kenntlich; das Weibchen eintönig grau und braun. Eigentlich im 
Norden zu Hauſe, brütet ſie doch auch häufig bei uns, fällt aber 
beſonders auf dem Zug oft in Menge ein. 


Zahme Ente (Anas boschas, domestica). Stammt ſicher 
von der vorigen her. 

Smaragdente. Groß. Einfarbig dunkelgrün. 

Krummſchnablige Ente (Var. adunca). Mit eigen⸗ 
thümlich von der Stirne an in einer Kurve nach 
unten gebogenem Schnabel. 

Krickente (Anas crecca) (Petite sarcelle; Common Feal). 
Die kleinſte Ente in Deutſchland. Ueberall in Europa und felbft 
in Nordafrika zu treffen. Die Knäckente (Anas querquedula) 
iſt ihr ſehr ähnlich, hat aber ſtatt 16 nur 14 Schwanzfedern. 


Spießente (Anas acuta) (Grand Pilet; Pintail). Die zwei 
mittleren Schwanzfedern ſehr lang. Obenher aſchgrau, fein ge⸗ 
wellt; unten weiß; Kopf dunkelbraun; Spiegel grün; Beine grau. 
Im hohen Norden. Zieht im Winter nach Süden. 

Löffelente (Anas clypeata) (Souchet; Shoveler). Mit 
langem, nach vorne verbreitertem löffelähnlich gewölbtem Schnabel. 
Im Norden. 


Reiherente (Anas cristata) (Canard morillon; Tufted Duck). 
Klein, unterſetzt, mit langer hängender ſpitzer Haube. Selten in 
zool. Garten. Nordeuropa. Auch Japan. 


Schnatterente (Anas strepera) (Ridenne; Common Gadwall). 
Kopf und Hals grau mit braunen Punkten; Unterhals, Bruſt 
und Rücken mit ſchwarzen Querſtrichen; auf den Flügeln roſtbraun; 
Spiegel weiß; Beine orangegelb. Im hohen Norden. Selten 
bei uns geſchoſſen. 
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Pfeifente (Anas Penelope) (Canard siffleur; Wigeon). 
Stirne gelblickweiß; Kopf zinnoberroth, Bruſt weinroth. Der 
Schnabel bläulich und klein. Der Schwanz zugeſpitzt. Pfeift be⸗ 
ſonders zur Brütezeit. Nordeuropa, auch am Kaspiſchen 
Meere. Winters bei uns nicht ſelten. 


Brandente, Fuchsente (Anas [Vulpanser] tadorna) (Tadorne; 
Common Sheldrake). Auffallend bunt gefärbt. Sie iſt ſchneeweiß 
mit rothem Schnabel, ſchwarzem Kopf, Hals, Schultern und 
Schwingen und roſtrother Bruſt. Der Schwanz iſt abgerundet. 
Brütet in Erdlöchern (alten Fuchsbauen!) an den Meeresküſten 
Nordeuropa's. 

Biſamente (Canard musqué; Musc Duck). Irrthümlich auch 
Türkiſche Ente genannt. (Anas [Cairina] moschata.) Stammt 
aus Braſilien und Mittelamerika. Geſicht nackt mit ſchwarzen 
und rothen Warzen. Das Männchen hat einen Höcker am Schnabel- 
grunde. Wird bis dritthalb Fuß laug. Allgemein in Europa 
acclimatiſirt. 

Tafelente (Fuligula [Anas] ferina) (Milouin; Red headed 
Pochard). Kopf und Hals braun. Bruſt des Männchens Schwarz, des 
Weibchens braun. Nordeuropa. Auf dem Zug bei uns nicht ſelten. 

Die Moorenten (Fuligula) haben, wie auch die berühmten Eiderenten 
(Somateria), ein breites, ſchlaff herabhängendes Hautläppchen an der Hinterzehe; 
es find vortreffliche Taucher und Schwimmer, die ſich — ſtatt an Gewürme u. dgl. 
wie die übrigen Enten — mehr an Krebſe und Fiſche halten. 

Bahamaente (Anas bahamensis) (Sarcelle de Bahama; 
Bahama Duck). Ein hübſches Entchen mit rother Schnabelwurzel. 
Erſt ſeit einigen Jahren aus Mittelamerika in die zoologiſchen 
Gärten gekommen; hat ſich bereits an verſchiedenen Orten fort— 
gepflanzt und auch bei uns Eier gelegt. 


So weit die Schwimmvögel. Nun noch ein Stelzvogel. 
Bläßhuhn (Fulica atra) (Foulque macroule; Common Coot). 
Schwarzgrau mit weißer Stirne; unter dem Namen „Waſſerhuhn“ 
bekannt. Wirklich erinnert es in ſeinen Bewegungen und beſonders 
in feinem Gang an die Hühner, iſt aber feinem ganzen innern 
Bau nach ein Stelzvogel und ſchwimmt drittens vortrefflich wie 
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ein Schwimmvogel, hat auch zu dieſem Behuf breite Hautlappen 
an den Zehen. Ein äußerſt lebhafter und zutraulicher Vogel, der 
faſt Alles frißt, was im Waſſer lebt, nur das nicht, was der Menſch 
für ſich behalten will, nämlich die Fiſche. In Deutſchland auf 
ſchilfreichen Teichen überall anzutreffen. 


29 u. 30. Stelzvogelwieſen. 


wiſchen dem Gartenſalon und Weiher und vor dem mauriſchen Hauſe. 
ſch 


Die im Sommer hier befindlichen Vögel werden im Winter theils im Straußenhauſe, 
theils im mauriſchen Hauſe untergebracht. 


Flamingo (Phoenicopterus antiquorum) (Flammant; Fla- 
mingo). Prächtige weiß und roſenroth gefärbte, hochbeinige, 
ſchlanke Schwimmvögel — denn zu dieſer Ordnung verweiſt ſie nicht 
nur der Schwimmfuß, ſondern auch der mit Kammleiſten verſehene 
Schnabel, der noch am eheſten an den der Enten erinnert. Der 
Flamingo fiſcht mit ihm den Schlamm in der Art aus, daß er den 
Kopf ſo herunterbiegt, daß der Oberkiefer unten zu liegen kommt, 
und nun der Unterkiefer gegen den Oberſchnabel plätſchert. Auch 
dies mahnt an die Enten. Freilich iſt auch ſeine Verwandtſchaft 
mit den Stelzvögeln nicht zu verkennen. 

Dieſe Vögel leben am Meeresufer von Schnecken und Muſcheln, 
Inſekten, Würmern u. ſ. f.; immer in großen Geſellſchaften, ſelbſt 
in der Fortpflanzungszeit. Sie bauen in Seemoräſten ein Neſt, 
d. h. einen Erdhaufen, auf dem ſie reitend brüten. Die Weibchen 
ſind kleiner als die Männchen. — Eigentlich im wärmeren Afrika 
und Aſien zu Haufe, iſt er doch in Sicilien und im ſüdlichen 
Italien, in Sardinien, auch in Südfrankreich gar nicht 
ſelten. Nur von Zeit zu Zeit erſcheint er in Deutſchland, am 
Bodenſee und Rhein. 

Sie ſtehen faſt den ganzen Tag über in dem Baſſin und 
beſonders ſcheinen ſie es zu lieben, wenn das Waſſer in recht 
heftiger Bewegung iſt. Am weſtlichen Ende der ihnen zugewieſenen 
Abtheilung befindet ſich ein Waſſerfall, welcher in der Regel Nach⸗ 
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mittags fließt und in der Stunde 600 Cubikfuß Waſſer liefert. 
Er wird mit filtrirtem Waſſer aus dem Weiher geſpeiſt, welches 
wieder dorthin zurückgeführt wird. Das Waſſer ſtürzt von einem 
10 Fuß hohen, maleriſch von Schlingroſen umrankten Felſen herab. 


Weißer Storch (Ciconia alba) (Cicogne blanche; White 
Stork). Der allbekannte rothfüßige Schlangen- aber auch Fiſchfänger; 
außer den Schwalben und dein Hausrothſchwanz das einzige unſerem 
deutſchen Volke (von der Heidenzeit her?) heilige Thier. Europa; 
Afrika; Aſien. Hat hier geniſtet. 

Schwarzer Storch (Ciconia nigra) (Cicogne noire; Black 


Stork). Selten in Deutſchland. Bewohnt die Wälder; ſonſt in 
Nahrung und Lebensweiſe ſeinem weißen Bruder gleich. 


Marabu (Ciconia Marabu) (Marabou; Marabou Stork). 
Mit eigenthümlichem Greiſenkopf, an dem beinahe Alles Schnabel 
iſt. Liefert die berühmten Federn. Straßenreiniger von Calcutta.“ 
Seine Nahrung beſteht bei uns aus Fleiſch, Fiſchen und Mäuſen. 
Auch Vögel frißt er ſehr gern und verſteht es trefflich, Sperlinge, 
welche ſich ihm nähern, im Fluge zu fangen. 

Gemeiner Kranich (Grus einerea) (Grue commune; Com- 
mon Crane). Der größte Vogel Deutſchlands; denn er wird bis 
4 Fuß lang. Leicht zu erkennen an dem hübſchen Federbuſch, den 
die kürzeren Schwingen auf dem Unterrücken bilden. Sie brüten im 
nördlichen Europa und Aſien, ſelten bei uns, ziehen aber 
regelmäßig im April und Oktober durch Deutſchland. 

Die Kraniche (Grus) haben einen verhältnißmäßig kurzen Schnabel (nicht 
länger als der Kopf); auch kurze Zehen; find daher weniger für weiche, ſchlam⸗ 
mige Gründe gebaut, als vielmehr für Wieſenniederungen, auf denen ſie beſonders 
den Amphibien, aber auch Würmern und Schnecken nachgehen. 

Jungfernkranich (Grus virgo) (Demoiselle de Numidie; 
Demoiselle Crane). Verdient ſeinen Namen in der That durch die 
Feinheit und Eleganz ſeiner Formen, durch ſein beſcheidenes, aber 
geſchmackvolles Kleid und nicht am wenigſten durch feinen zierlichen 
Kopfputz. Südeuropa und Nordafrika. Geſchenk des Herrn 
Conſul G. Kellner in Odeſſa. Zwei Weibchen haben mehrmals 
Eier gelegt und fleißig — leider erfolglos — bebrütet, 
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Pfauen⸗ oder Kronkranich (Grus pavonia) (Grue couronnee; 
Crowned Crane). Sehr auffallend gefärbt und geziert. Er trägt 
auf ſeinem hochgetragenen, ſammtſchwarzen, mit roſenrothbemalten 
Wangen geſchmückten Haupte eine Krone von ſteifen gelben Federn. 
Trotz der dünnen Beine ein ausgezeichneter und leidenſchaftlicher 
Tänzer. Im Winter im Straußenhaus untergebracht. Sicilien, 
Nord- und Weſtafrika. 

Grauer Reiher (Ardea cinerea) (Héron commun; Common 
Heron). Ein ſchöner, aber ſehr gemeiner und daher wenig beach— 
teter Vogel; ein berüchtigter Fiſchräuber. Niſtet in großen Gefell- 
ſchaften, 50 und mehr Paare zuſammen in hochbäumigen Wäldern. 
Er iſt von Natur ſehr ſcheu, und doch haben ſie bei uns einige 
Schritte von dem Wege gebrütet. Europa; Aſien; Afrika. 

Purpurreiher (Ardea purpurea) (Heron pourpré; Purple 
Heron). Dem vorigen ähnlich, doch mehr rothbraun. 

Löffelreiher (Platalea leucorodia) (Spatule; Spoonbill). Weiß 
mit flachem, vorn verbreitertem Schnabel. Wird jährlich in größerer 
Menge in Holland gefangen. 
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31. Mauriſches Haus. 


Ein hübſcher, ſolider Neubau, von unſerem leider ſo früh verſtorbenen, trefflichen 
Ba umeiſter Renck ausgeführt und zur Aufnahme von größeren Thieren, Giraffen 
u. dgl. beſtimmt. Die Mitte des großen Zuſchauerraumes wird von einem 
Springbrunnen in Marmor, einem Geſchenke des ſoeben genannten vielverdienten 
Mannes geziert. 

Oben in dieſem Haufe befindet ſich ein Arbeitszimmer ſammt Biblio- 
thek, ſowie das Sitzungszimmer des Verwaltungsraths. 


Burchell's Zebra (Equus Burchelli) (Zebre de Burchell; 
Burchell’s Zebra). Dieſes eigenthümlich gefärbte Thier, dem Eſel 
näher als dem Pferd, aber doch feiner als jener gebaut, konnte bis 
jetzt nur in einzelnen Exemplaren für den Gebrauch abgerichtet wer— 
den. In der Regel iſt das Zebra, wie auch unſer älteres Weibchen, 
biſſig und bösartig. Es ſtammt bekanntlich aus den Ebenen des 
ſüdlichen Afrika's, wo es häufig in Heerden, mit Straußen zu= 
ſammen, angetroffen und wegen ſeines Fleiſches und ſeiner Haut 
gejagt wird. Mit dem Ejel erzeugt es leicht Baſtarde. Das ältere 
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Exemplar befindet ſich ſeit 12 Jahren im Garten, und im Frühjahr 
1864 wurde noch ein jüngeres Paar dazu erworben, ſo daß wir 
nun 3 Stück beſitzen. Pflanzt ſich regelmäßig fort. 

Dromedar (Camelus dromedarius) (Dromadaire; Common 
Camel). Zwei Exemplare dieſes nützlichen afrikaniſchen Haus⸗ 
thieres. Das Männchen ganz weiß, das Weibchen gelblich. Wir 
erhielten fie im Sommer 1863 aus Aegypten als ein Geſchenk des 
Herrn Henry Schwabacher in Alexandrien. 

Elephant (Elephas indicus) (Elephant de I'Inde; Indian 
Elephant). Das größte und ſchwerſte der jetzt noch lebenden Land⸗ 
thiere. Unſer Exemplar iſt noch jung und bei Weitem noch nicht 
ausgewachſen, hat aber gleichwohl bereits eine Höhe von 9 Fuß. 
Es iſt ein Weibchen und hat deshalb nur ſehr kleine Stoßzähne, 
die bei den Männchen eine Länge von mehreren Fußen erreichen 
können und das „Elfenbein“ liefern. Letzteres kommt indeſſen vor⸗ 
zugsweiſe von dem afrikaniſchen Elephanten, deſſen Zähne weit ge— 
waltiger ſind als die des indiſchen. In ſeiner Heimat wird der 
Elephant als halbes Hausthier gehalten, das heißt, er wird gezähmt 
und zum Arbeiten und Reiten abgerichtet; doch iſt es noch nie ge— 
lungen, ihn in Europa zur Fortpflanzung zu bringen. Einzelne 
Fälle von Fortpflanzungen in Gefangenſchaft ſcheinen in Indien 
vorgekommen zu ſein, gehören aber gewiß zu den Seltenheiten, und 
vor allem iſt dazu erforderlich, daß den Thieren geräumige Parks 
zum Aufenthalt dienen, in welchen ſie dem Menſchen aus dem 
Wege gehen und ſich gehörig Bewegung machen können. Noch 
nirgends iſt es indeß gelungen, Elephanten regelmäßig zu züchten, 
ſondern der Bedarf muß immer wieder neu eingefangen werden. 
Zum Arbeiten ſoll man die Männchen vorziehen, weil dieſelben 
ihre Stoßzähne als Hebel, z. B. beim Wegſchaffen ganzer Baum⸗ 
ſtämme benutzen können. Für zoologiſche Gärten ſind die Weib⸗ 
chen geſuchter; ſie bleiben immer zahm und gelehrig, Männchen 
dagegen werden mit Eintritt der Brunſt leicht ſo bösartig, daß 
Nichts übrig bleibt, als ſie zu tödten. Unſer Elephant iſt auf 
verſchiedene kleine Kunſtſtücke abgerichtet, welche die bedeutende 
geiſtige Begabung des Thieres erkennen laſſen. Sein Rüſſel leigent⸗ 
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lich die Naſe) dient als Arm und trägt vorn eine fingerförmige 
Verlängerung, welche das Thier nach Art einer Hand benützt. 
Mittels des Rüſſels ſchiebt der Elephant das Futter, welches aus 
Kleie, Brod, Heu u. dgl. beſteht, in das Maul und beim Trinken 
zieht er das Waſſer in den Rüſſel und entleert dieſen dann in 
die Maulhöhle. In der Freiheit lebt der Elephant Familien- oder 
Heerdenweiſe, nährt ſich von Baumblättern, Gras, Kräutern u. ſ. w. 
und richtet nicht ſelten in Pflanzungen großen Schaden an, da er 
mindeſtens eben ſo viel zertritt, als verzehrt. 

Soweit ſich ermitteln läßt, beträgt das Alter unſeres Exem— 
plares etwa 19 Jahre, und es iſt dasſelbe ſomit noch als jung zu 
bezeichnen, da dieſe Thiere bis zu 200 Jahren alt werden ſollen. 


Näheres über den Elephanten ſehe man in der Zeitſchrift 
„Der Zoologiſche Garten“ Jahrg. V. Seite 320, 360. 


Unmittelbar hinter dem Mauriſchen Haus liegt die Wohnung des Di— 
rectors und das Oekonomiegebäude. Wenden wir uns nun zurück, links 
zwiſchen dem Garten ſaal und der Reſtauration (bie, beiläufig geſagt, Alles 
bietet, was unſere doch nicht allein von Wiſſenſchaft lebende Seele erfreuen kann), 
ſo werfen wir, der Front des erſteren entlang gehend, zunächſt einen Blick auf die: 


31a. Nager-Gallerie. 


Siebenſchläfer (Myoxus glis) (Loir). Die bekannte, im Walde 
mitunter ſchädliche graue Haſelmaus, kleiner als ein Eichhorn, aber 
viel weniger intelligent. Sperrt man zwei zuſammen, ſo frißt — 
aber oft erſt nach Monaten, die ſtärkere die ſchwächere auf. 
Deutſchland. : 

Gartenſchläfer (Myoxus nitela) (Lerot). Hübſcher gefärbt 
als die vorhergehende, und mit eigenthümlich zweizeiligem — an die 
Jerboa's (Dipus) erinnerndem Schwanze. Deutſchland. 

Hamſter (Cricetus frumentarius) (Hamster). Hier allgemein be⸗ 
kannt und für gemein geachtet, würde dieſes auffallend gefärbte Nage- 
thier in Süddeutſchland immer als eine kleine Merkwürdigkeit gelten, 
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denn es kommt dort nicht vor. Die Färbung ſeines Pelzes iſt deshalb 
beſonders intereſſant, weil fie eine Ausnahme macht von der allge: 
meinen Regel, daß die Thiere an der oberen, dem Licht mehr zuge— 
kehrten Seite ſtets dunkler gefärbt ſind, als an der unteren. Der 
Verbreitungsbezirk dieſes außerordentlich muthigen Getreidediebes 
geht nach Weſten gar nicht, nach Oſten aber weit über Deutſch— 
land hinaus. Gemein iſt er bei Gotha und Hildesheim, ſowie 
auf dem Marchfelde im Oeſterreichiſchen. In Rußland gibt 
es eine ganz ſchwarze Varietät. 


— — 
DZ ur 


Kakerlaken des Hamſters ſcheinen auch in Deutſchland nicht 
eben ſelten zu ſein. Auch wir beſaßen einen ſolchen. 

Hausratte (Mus rattus) (Rat). Dieſe ſchwarzen Nager ſind 
durch die vor etwa hundert Jahren von Aſien her in Europa ein— 
gedrungene Wanderratte (Mus decumanus), welche ſeitdem ihre 
Stelle vertritt, faſt ganz vertrieben oder wenigſtens ſo verdrängt 
worden, daß ſie nur noch an einzelnen Orten zu treffen ſind. Die 
unſrigen kommen aus Thüringen und ſind ein Geſchenk des 
Herrn W. Claes in Mühlhauſen in Th. 

Weiße Ratte (Mus decumanus, var. alba) (Rat blanc; White 


Rat). Eine weiße Varietät der Wanderratte mit rothen Augen. 
Häufig fehlen die Nagethiere und dann iſt der Behälter mit Vögeln beſetzt. 


32. Hakwieſe. 
Yak, Grunzochſe (Bos grunniens) (Yak). Ein ſchönes Rind, mit 
langem ſeidenartigem, etwas krauſem Vließ, das mehr an ein Schaf 
als an ein Rind denken läßt. Sein Körperbau iſt rund, gedrungen, 


. 
ſein Gang lebhaft, ſtolz, und erinnert wie ſein Schweif an das 
Pferd. Seine Stimme ift ein Grunzen und gleicht der des Schweins. 
Dieſes ſchöne Thier findet ſich in Heerden auf den Hochgebirgen 
Südaſiens, beſonders an den Quellen des Indus, und auf 
den Thibetaniſchen Hochebenen wild. 

Sein Schweif liefert die berühmten ſogenannten „Roßſchweife“ 
der Türkiſchen Paſcha's. 

Unſer älteſtes Exemplar, eine Kuh, 5 an den Seiten 
ſchwärzlich, ſtammt von Thibet ſelbſt. Sie iſt ein werthvolles 
Geſchenk Sr. Maj. des Königs von Bayern. Sie iſt die 
Stammmutter unſerer nun aus fünf Köpfen beſtehenden Heerde. 


An dem Buffet der Reſtauration vorbei, dann uns rechts 
wendend, ſehen wir die 


33. Hundeſtälle. 


(Rückwärts an die Hofmauer anlehnend.) 


Hier finden ſich größere und kleinere Hunderacen vertreten, 
über welche die angebrachten Namensſchildchen den nöthigen Auf— 
ſchluß geben. 


34. Falanenvoliere. 


Kaliforniſche Wachtel (Callipepla californica) (Colin de 
Californie; Californian Quail). Schön gezeichnete muntere Thierchen 
mit einem vorwärtshängenden ſchwarzen Federbüſchchen auf dem 
Kopfe, welches beim Gehen beſtändig nickt. Pflanzen ſich in Europa 
fort und ſind in England und einigen Orten Frankreichs faſt als 
acclimatiſirt zu betrachten. 

Goldfaſan (Phasianus pictus) (Faisan doré; Gold Pheasant). 
Der ſchönſte Faſan; ſtammt aus China, wo die Federn zum 
Putz geſucht ſind. Den Römern wohlbekannt und von ihnen für 
den ächten Phönix gehalten. 
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Silberfaſan (Phasianus nycthemerus) (Faisan argente; 
Silver Pheasant). Stammt aus Nordchina, daher weniger em⸗ 
pfindlich gegen Kälte als der vorige. 


Gemeiner Faſan (Phasianus colchicus) ([Faisan commun; 
Common Pheasant). War ſchon auf den alten griechiſchen und 
römiſchen Geflügelhöfen gemein. Er lebt wild in den Wäldern am 
Kaspiſchen Meere und auf dem Kaukaſus. 


Geringelter Faſan (Phasianus colchicus; var. torquata). 
Eine Abart des Vorigen mit weißem Halsband und nicht zu ver— 
wechſeln mit dem wirklichen Ringfaſan (Phasianus torquatus), der 
etwas kleiner iſt und eine mehr metalliſche Färbung hat. 


Weißhaubiges Faſanenhuhn (Gallophasis albocristatus) 
(White-crested Kaleege). Schwärzlich mit hellem Federſchmuck 
an Kopf und Hals. Himalaya. 

Königsfaſan (Phasianus veneratus) (Faisan véneré; Barred- 
tailed Pheasant). Ein prächtiger Vogel mit verhältnißmäßig weit 
längeren Schwanzfedern, als man gewöhnlich bei anderen Faſanen 
antrifft. Das Geſicht iſt ſchwarzbraun mit einem weißen Streifen 
an den Kopfſeiten, der Körper theils mit goldgelben, theils weiß— 
lichen ſchwarzumrandeten Federn bedeckt und der Schwanz grau mit 
ſchwarz und brauner Zeichnung. Er ſtammt aus dem nördlichen 
China und kommt erſt ſeit wenigen Jahren lebend nach Europa, 
wo er ſich regelmäßig fortpflanzt. 

Sandhuhn oder Ganga (Pterocles arenarius) (Ganga; Ganga 
Sand-Grouse). Hühnervögel, welche an Größe und Geſtalt Tauben 
gleichen, von gelbgrauer Färbung mit ſchwarzer Bruſt und zierlicher 
Zeichnung jeder einzelnen Feder. 


Sandflughuhn oder Alchata (Pterocles Alchata). Dem vorigen 
ähnlich, aber mit einer breiten lebhaft braunen Binde über die Bruſt. 

Beide Arten leben in Afrika, Aſien und dem ſüdlichen 
Europa, namentlich in Spanien, und bewohnen öde ſandige 
Steppen, wo fie durch ihre Färbung faſt nicht von dem Boden zu 
unterſcheiden ſind. 
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Wir find nun wieder in der Lindenallee angelangt und wenden 
uns rechts, dieſelbe verfolgend, bis zu dem 


35. Salamanderbaſſin. 


Im Winter im mauriſchen Hauſe. 


Hier befindet ſich ein Exemplar des Rieſenſalamanders (Sala- 
mandra maxima) (Gigäntic Salamander) aus Japan. Bereits 
über zwei Fuß lang und noch bei Weitem nicht ausgewachſen. Nährt 
ſich von Fiſchen. Näheres über dieſes Thier ſiehe „Zool. Garten“ 
Jahrg. IV. Seite 137. Er ift ein Geſchenk des Herrn Dr. Ban: 
duin in Dofohama (Japan) durch die freundliche Vermittlung 
des Herrn Richard Neſtle dahier. 

Nebenan befindet ſich eine Dampfmaſchine, welche das für die 
Bewäſſerungsanlagen im Garten erforderliche Waſſer theils aus dem 
Weiher, theils aus dem Brunnen in die Reſervoire hebt. 


Der Beſucher kehrt in der Richtung, von der er gekommen, 


zurück. 
36. Bogelbaner. 


In demfelben findet man eine kleine Sammlung gemeiner 
Webervögel (Quelea sanguinirostris), welche hier verſuchsweiſe 
im ungeheizten Raume überwintert wurden. 


Wir verfolgen den Weg zur rechten der Gartenmauer entlang 


und finden | 
37. Ziegenſtälle. 


Wydahziege (Capra depressa). Klein, gedrungen, mit flachen, 
zurückliegenden, ſehr regelmäßig gebauten Hörnern, deren Spitzen 
nach außen gerichtet ſind. Der Bart iſt ſtark entwickelt. 

Zwergziege (Capra reversa) (Chèvre du Senegal; Little 
african Goat). Die Hörner find nur 2 Zoll lang, nicht ſehr 
breit, abgeſtumpft, zurückliegend. Der Bart iſt ſehr lang und dick, 
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wie überhaupt das ganze Fell; der Geruch ſtark. Farbe weiß, Bruſt 
und Schultern ſchwärzlich. Dieſe Race ſtammt aus Afrika, iſt 
aber auch in Weſtindien ſehr gemein. 

Unfere Kaſchemir⸗Ziegen (Capra lanigera) (Chèvre cachemire) 
ſtammen von der Heerde Sr. Maj. des Königs von Württem— 
berg, der ſie ſeit lange auf einzelnen Domänen, früher namentlich 
auf Achalm, jetzt auf Seegut, züchtet und ein Paar unſerem Garten 
ſchenkte. Die jetzt noch vorhandenen Exemplare ſind hier geboren. — 
Die berühmten Shawls u. ſ. f. werden nicht aus den langen, ſeiden⸗ 
artigen Haaren gefertigt, wie man gewöhnlich glaubt, ſondern aus 
der unter jenen befindlichen gekräuſelten Wolle. Die Koſtſpielig⸗ 
keit jener Shawls liegt darin, daß die jährliche Wollenernte von 
einem Thier fo gering iſt; denn zu einer Elle (von / Breite) 
Kaſchemirgewebe braucht man 24 Unzen Flaum, d. h. die Wolle 
von 7 bis 8 Ziegen. 

Die meiſten Kaſchemirziegen werden in dem Thibetaniſchen 
Hochlande gehalten; in Kaſchemir aber wird die Wolle nur ver— 
arbeitet; dort findet man die Ziegen nicht. 


Zackelſchaf (Ovis aries, Var. strepsiceros) (Mouton de 
la Vallachie). Dieſes von den Ungariſch-Siebenbürgiſchen 
Hochländern ſtammende Schaf iſt doch wohl nur als eine Race des 
gemeinen zu betrachten. Der Typus der Hornſpirale iſt ganz der— 
jelbe, nur das Horn gleichſam gerade ausgezogen. Pflanzt ſich regel- 
mäßig bei uns fort. 


37a. Behälter der ſyriſchen Bären. 


Syriſcher Bär (Ursus syriacus) (Ours de Syrie; Syrian 
Bear). Sie ſind dem braunen Bären an Geſtalt ſehr ähnlich, 
erreichen aber nicht die bedeutende Größe jener Art und haben eine 
hellgraugelbe Färbung. Ihre Heimat iſt Syrien und Paläſtina, 
beſonders der Libanon. Sie ſind äußerſt heimtückiſch. 
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37 b. Eichhornkäſig. 

Gemeines Eichhorn (Sciurus vulgaris) (Ecureuil vulgaire; 
Common Squirrel). Ueberall in den deutſchen Wäldern. Von 
der nordeuropäiſchen, im Winter blaugrauen Varietät kommt das 
bekannte „Grauwerk“ der Kürſchner; noch geſchätzter ſind die weißen 
Pelze von Kamtſchatka. Gewöhnlich iſt das Eichhorn oben fuchs— 
roth, unten weiß, doch ſieht man in dem Käfig häufig verſchiedene 
Färbungen, beſonders auch eine ſchwarzgraue Varietät. Der griechiſche 
Name Sciurus bedeutet ſehr bezeichnend: „Schattenſchwanz“, *) 
ſofern es im Schatten ſeines Schwanzes ſitzen kann. 

Graues Eichhorn (Sciurus einereus) (Ecureuil gris; Grey 
Squirrel). Größer als das gemeine Eichhorn, Oberſeite grau, 
Bauch weißlich. Nordamerika. 


38. Schweinepark. 


Maskenſchweine (Sus pliciceps) (Cochon à Masque; Masked 
Pig). Häßliche Thiere, mit runzlicher Stirne, langen Schlappohren 
und Hängebauch. Iſt keine eigentliche wilde Schweinsart, ſondern 
ein vollſtändig domeſticirtes Thier aus Japan. Wegen ſeiner 
großen Fruchtbarkeit und Frühreife von den Landwirthen ſehr geſucht. 


Deutſches Wildſchwein (Sus scrofa) (Sanglier; Wild Boar). 
In den europäiſchen Wäldern, auch in Aſien. Von dieſer Art 
ſtammt wohl unſer Hausſchwein ab; denn wenn letzteres verwildert, 
ſoll es wieder alle Merkmale von jenem erhalten. Das Wildſchwein 
iſt in Deutſchland ſelten geworden, aber in vielen Theilen der 
Erde, wo es früher nicht vorgekommen, findet man verwilderte 
Hausſchweine. Ein weibliches Exemplar iſt ein Geſchenk Sr. D. 
des Fürſten von Solms-Braunfels. Brunſt: November bis 
Januar; pflanzen ſich regelmäßig bei uns fort. 


*) Von G ν Schatten, und o Schwanz. 
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39. u. 40. Dammildparke. 


Damhirſch (Cervus [Platyceros] dama) (Daim ordinaire; 
Fallow Deer). Man findet hier neben der natürlichen Färbung 
des wilden Damwilds — rothbraun mit ſchwärzlichem Rückenſtreif 
und weißen Tupfen über und über, im Winter dunkelbraun ohne 
Flecken — auch ſchneeweiße und ſchwarzgraue Paare. Unſer weißer 
Hirſch iſt kein ächter Kakerlak, denn ſeine Iris iſt grau und 
auch auf der Naſe zeigen ſich ſchwärzliche Punkte. Dieſer iſt ein 
Geſchenk Sr. Durchlaucht des Fürſten zu Solms-Braunfels; 
die ſchwarzen, des Herrn Heinrich Stern in Kannſtatt; fünf 
andere, gefleckte, des Herrn Freiherrn von Rothſchild dahier. 
Alle unſere Damhirſche haben zahlreiche Nachkommenſchaft geliefert, 
ſo daß ſie ſchon in recht anſehnlichen Trüppchen vertreten ſind. 

Der Damhirſch hat ein langes Geweih, das oben ſich plötzlich 
handförmig ausbreitet. Wild eigentlich nur in der Berberei, aber 
jetzt im ganzen gemäßigten Europa in Parken gehalten und zum 
Theil im freien Wald verwildert. Brunſt im Oktober; Wurf im Juni. 


Pflanzen ſich häufig hier fort. 


41. Edelhirſchpark. 


Edelhirſch (Cervus elaphus) (Cerf commun; Red Deer). 
Der Edelhirſch, das ſchönſte Wild Europa's, hat eine ſehr aus: 
gedehnte Verbreitung, nämlich durch ganz Europa nordwärts bis 
Drontheim und durch das mittlere Aſien bis zur Lena. 

Ueber den Geweihwechſel, die Neubildung des Geweihes u. ſ. w. 
ſehe man „Der Zoologiſche Garten“ Jahrg. VII. Seite 41 ff. 47 ff. 

Das männliche Exemplar iſt ein Geſchenk S. H. des Herzogs 
von Naſſau. 


AT 


41a. Wapitihirſchpark. 


Wapitihirſch (Cervus canadensis) (Cerf de Canada; Wapiti 
Deer). Dieſer impoſante Hirſch hat eine große Aehnlichkeit mit dem 
hieſigen Edelhirſch, namentlich auch in Bezug auf die Form des 
Geweihes, er übertrifft dieſen aber an Größe und Stärke ſehr be— 
deutend. Sein Ruf, den er bei uns das ganze Jahr hindurch ver— 
nehmen läßt, erinnert an den Ton einer Flöte, verwandelt ſich aber 
zur Brunſtzeit in ein rauhes Brüllen, dem des Edelhirſches ähnlich. 
Die Heimat dieſes Hirſches iſt Nordamerika. 


41b. Mähnenhirſchpark. 


Mähnenhirſch (Cervus hippelaphus) (Cerf hippelaph; Rusa 
Deer). Ein prächtiges Thier von Java; ausgezeichnet durch die 
ſchönen Formen des Körpers, den feinen Kopf mit dem breiten 
langen Gehör, dem breiten buſchigen Schwanz u. ſ. f. Er hat faſt 
die Größe des Edelhirſches und ſeine Mähne macht ihn majeſtätiſcher 
ausſehend, aber ſein Geweih erhält nie mehr als drei Zacken; er 
gehört in jeder Beziehung in die Gruppe der Schweinehirſche. 


42. Schweinehirſchpark. 


Schweinehirſch (Cervus poreinus) (Cerf cochon; Hog Deer). 
Von ſeinem runden fetten Körper ſo genannt; er wird in ſeinem 
Vaterland Oſtindien häufig zahm gehalten und gemäſtet. Sein 
Geweih iſt hoch, aber dünn und nur dreigablig. Er ſteht offenbar 
dem Reh näher als dem Hirſch. Pflanzt ſich alljährlich regelmäßig 
bei uns fort. N 

Dieſe durch ihr feines Fleiſch ausgezeichnete Hirſchart könnte 
ohne Zweifel mit Leichtigkeit acclimatiſirt werden, worauf wir die 
Waidleute aufmerkſam machen wollen. 
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42a. Ariſtoteleshirſchpark. 


Ariſtoteles⸗Hirſch (Cervus Aristotelis) (Cerf Aristote; Sam- 
bur Deer). Dem Javaniſchen Mähnenhirſch ſehr nahe verwandt, 
aber mit ſchwächerer Mähne. Er ſtammt vom indiſchen Feſtland, 
Malabar u. ſ. f. 


43. Axishirſchpark. 
Axishirſch, Gangesreh (Cervus axis) (Cerf Axis; Axis Deer). 
Von Damhirſchgröße. Hellroth, mit 14 Reihen weißen Flecken. 
Das Geweih hat einen Augenſproß und zwei Enden. In Dft- 
indien und den Molukken zu Haufe; aber längſt in den euro— 
päiſchen Parken acclimatiſirt. Wird ſehr zahm. 


44. Park der Virginiſchen Hirſche. 

Virginiſcher Hirſch (Cervus Virginianus) (Cerf de Virginie; 
Virginian Deer). Das gewöhnlichſte Hochwild Nordamerika's, 
das dort unſer deutſches Reh und den Edelhirſch, für den Jäger 
und auf dem Markte, in Einem vertritt. Von Canada bis herab 
nach Virginien häufig. Die Geweihe dieſer Art unterſcheiden ſich 
von denen aller anderen Hirſche durch ihre eigenthümliche Krümmung 
nach vorn und innen. Auch dieſe Art hat ſich bereits hier fort— 
gepflanzt. 


45. Arasallee. 


NB. Liegt von der Hakwieſe rechts, öſtlich. Sie führt an dem Wolfsbau 
vorbei, zum Ausgang. — Hier hängen im Sommer die Ara's 
und andere Papageien. 

Blauer Ara (Macrocercus ararauna) (Ara bleu; Blue and 
Yellow Maccaw). Oben blau, unten hochgelb, Stirne grün. 2½ Fuß 
lang. Braſilien. 

Rother Ara (Macrocercus macao) (Ara rouge; Red and 
Blue Maccaw). Scharlachroth, Schwingen und Schwanz blau; die 
oberen Flügeldeckfedern grün. Südamerika. 
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Die Ara's (Ara) haben nackte Wangen, find meiſt ſehr groß, mit langem 
abgeſtuftem ſpitzigem Schwanz und glänzendem Gefieder. Sie find viel weniger 
zutraulich als die Kakadu's. Ihren Namen haben ſie von ihrem Ruf „Ara.“ Man 
kennt etwa ein Dutzend Arten. Sämmtlich Süd amerikaner. 

Gelbflügeliger Ara (Macrocercus aracanga) (Aracanga; 
Red and Yellow Maccaw). Dem Vorigen ähnlich, mit zwei Reihen 
hochgelber Federn auf den Flügeln. Südamerika. 

Grüner Ara (Macrocercus severus). In der Jugend grün, 
mit blauen Schwingen. Das ausgefiederte Männchen hat nackte 
weiße Wangen, etwas Rothbraun an Stirn und Kehle, und etwas 
Roth an dem vorderen Flügelrand und der Unterſeite des Schwan— 
zes. Braſilien. 

Illiger's Ara (Macrocercus Illigeri) (Maracana; IIliger's 
Maccaw). Dem Vorigen ähnlich, mit rother Stirn. Braſilien. 

Während die drei erſteren Arten leicht zahm werden und 
ſprechen lernen, ſind die beiden letzteren bisher noch immer ſcheu 
geblieben und zeigen keine Spur von Sprachtalent. 


46. Wolfsbau. 

Wolf (Canis lupus) (Loup; Wolf). Der Wolf iſt bekanntlich 
der nächſte Verwandte unſeres Haushunds und erzeugt mit ihm 
Baſtarde. Doch iſt er wohl nicht die Stammart deſſelben, denn der 
Wolf bellt nicht, hat auch einen anderen Geruch u. j. f. Ueber die 
ganze alte Welt verbreitet; jetzt in den mehr bevölkerten Ländern 
Europa's ausgerottet. Der amerikaniſche Wolf iſt dem unſrigen 
ſehr ähnlich, wahrſcheinlich nur eine klimatiſche Abart. 

Unſer Weibchen iſt ein Geſchenk des Herrn Charles Villeroy 
in Wallerfangen bei Saarlouis. Das Männchen ſtammt aus 
Ungarn und iſt ein Geſchenk des Herrn Baron v. Horvath in 
Peſth. Sie haben ſich bei uns fortgeflanzt. 

Weiteres ſiehe in unſerer Zeitſchrift „Der Zool. Garten“ J. 
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Erſcheint jeden Monat in 2 bis 2½ Bogen 80. 


— Der „Zoologiſche Garten“ iſt ein Organ für Pflege und Zucht der Thiere und 
hat als ſolches beſonders ſein Augenmerk darauf gerichtet, die Acclimatiſation aus⸗ 
ländiſcher Thiere zu fördern; er bringt daher Nachrichten aus den verſchiedenen zoolo⸗ 


giſchen Gärten über Behandlung, Eigenſchaften, Fortpflanzung und Krankheiten der 


in jenen befindlichen Thiere. Sich enger an den Frankfurter zoologiſchen Garten an⸗ 
lehnend, gibt er aus dieſem regelmäßige Berichte über deſſen Stand und Wirken, 
ſchließt aber daran ähnliche Mittheilungen auch aus den anderen Gärten Deutſchlands 
und der Nachbarſchaft und hofft dadurch, den gemeinſamen Zwecken aller dieſer Anſtalten 
förderlich zu ſein. Aber auch die heimatlichen Thiere (beſonders die dem Menſchen 
näher ſtehenden Wirbelthiere) werden in ähnlicher Weiſe berückſichtigt. Ihre Zucht und 
Pflege in der Gefangenſchaft ſowohl, wie ihr Vorkommen in der Wildniß (geographiſche 
Verbreitung) ſind willkommene Gegenſtände, ſowie hauptſächlich auch die Art und Weiſe 
ihrer Thätigkeit und ihr Verhältniß zu den übrigen Geſchöpfen. Wie die zoologiſchen 
Gärten ſelbſt will die Zeitung zur Kenntniß der ganzen lebenden Thierwelt beitragen. 

Die bisherigen Herren Mitarbeiter, wie überhaupt alle Freunde der Thierbeob⸗ 
achtung laden wir ein, auch fernerhin dem Unternehmen ihre Theilnahme zuzuwenden; 
insbeſondere richten wir an die Vorſteher der zoologiſchen Gärten wiederholt die Bitte, 
erf en Nachrichten und Berichten aus ihren Anſtalten zeitweiſe oder regelmäßig zu 
verſehen. 5 % 
Das Erſcheinen der Monatsnummern findet regelmäßig in der erſten Hälfte eines 
jeden Monats ſtatt. 

Mitarbeitern ſichern wir wie bisher eine Anzahl Exemplare der ‚Nummer, in 
welcher Beiträge von ihnen enthalten ſind, zu. Regelmäßigen Correſpondenten und 
Einſendern größerer Aufſätze ſteht auf ihren Wunſch ſtatt der betreffenden Nummer aud 
der ganze Jahrgang zur Verfügung. Preisliſten verkäuflicher Thiere, ſowie ſonſtig⸗ 
den Zwecken unſerer Zeitſchrift dienliche Anzeigen werden auch fernerhin gerne aufge⸗ 
nommen, und den Verlegern zoologiſcher Werke erklären wir uns bereit, die uns einge⸗ 
ſandten Bücher einer unparteiiſchen Beſprechung in unſerem Blatte zu unterziehen. 

Der Preis des Jahrganges iſt fl. 4. 40 kr. rhein. oder Thlr. 2. 20 Sgr. Pr. Ert. 
Beſtellungen können bei jedem Poſtamte des deutſch⸗öſterr. Poſtvereins, ſowie bei allen 
Buchhandlungen durch Vermittlung von J. D. Sauerländer's Verlag in 
Frankfurt a. M. gemacht werden. 


Frankfurt a. M., 1866. 
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Druck von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt a. M. 


